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Bericht 


über die am 11. September 1858 in Mak ow abgehaltene 
neunte Haupt⸗Verſammlung 


des weſtgaliziſchen Forſt⸗Vereins. 


Um 9 Uhr früh verſammelten ſich die nachbenannten Mitglieder und 
Güfte, nach einer Vereinsmitgliede, dem Hochwürdigen Pfarrer von 
Sulkowice Herrn | Swoboda abgehaltenen ftillen Meſſe, in dem 
feftlich und geſchmackvoll dekorirten Lokale im gräflich St. Gen o i'ſchen 
Hütten⸗Amte. 

Anweſende: 
Landesfürſtlicher Gommiffär: 
Herr Dr. Joſeph Michnie wski, k. k. Kreis⸗Commiſſär. 
Vorſt and: 
„ Thieriot Albert k. k. Forſtrath. 


Geſchäftsleitung. 
Herr von Gorczynski Adam, Ritter, Gutsbeſitzer. Vice⸗Vorſtand. 
Liſak Johann, f. k. Forſt⸗Einrichtungs⸗Commiſſaͤr, als ſtellvertre⸗ 
tender Sekret ar: 
Jake ſſch Ignatz, Waldbereiter, Bezirksreferent und Gef cäfts⸗ 
führer der 9. Verſammlung. 


” 


Bezirks⸗Referenten. 


Herr Bech Vinzenz, Oberförfter. 
„ Göttmann Johann, Oberförfter. 
„ Po kor ny Franz, 
„ Schweſtka Anton, k. k. Oberförster. 
„ Slatinski Adolph, k. erzh. Walbbereiter. 
„ Stille Johann, Oberförfter. 


G à ft e. 


Herr von Loſerth Joſef Edler, f. k. Hofrath ꝛc., Kreisvorſteher in 

Wadowice. a 

„ Arlat, Poſtmeiſter aus Mafow- 

" Bartmanski Ferdinand Dr. med. aus Krakau. 

„ Bech Karl, Forſtadjunkt aus Maköw. 

„ Eber Heinrich „ 

„ v. Gorzyüs ki Joſef, Ritter, aus Brzeznica. 

„ Herr furth, Rentmeiſter aus Maköw. 

„ Höher Adolf, Forſtwirth aus Biala. 

„ Jakeſch Ignaz, Bergakademiker aus Schemnitz. 

„ Jakeſch Johann, Techniker aus Olmütz. 

„ Miehle Franz, Forſtadjunkt aus Maköw. 

„ Miehle Ferdinand „ s 

„ Obſt, Profeſſor aus Wadowice 

„ Riedel Eifenhütten-Direftor aus Maköw. 

„ Seifert Marimilian, k. f. Bezirks-Amts⸗ face in 9Xafóm. 

„ v. Sobolewski Theodor, Ritter, aus Osieczany. 

„ v. Sobolewski Siegmund, Ritter, Litterat aus Krakau. 

„ v. Tiefenthal Adolf, Forſtadjunkt aus Maköw. 

„ Wagner, Inſpektor aus Sapbuſch. 

„ Weißborn, Güter⸗Direktor aus Sucha. 

„ Zelenka Franz, k. k. Bezirks⸗Amts⸗Vorſteher in Jordanow. 

„ Zucker Johann, Forſtadjunkt aus Maköw. 


Aeltere Mitglieder. 


Herr Baum Joſef, Freiherr, Gutsbeſitzer in Kopytöwka. 
„ Bartmansfi Joſef, Forſtadjunkt aus Krzeszowice. 
„ Blahut Franz, Förfter aus Maköw. 
„ Bobrich Joſef, Faſanjäger aus Radlow. 
„ v. Bodurkiewiez Alerander, Gutsbeſitzer in Zaryzeze. 
„ Czajkowski Franz, Guts⸗ und Forſtverwalter in Strzyſzow. 
Czerny Vinzenz, Förſter in Andrychau. 
„ Eber Ernſt, Forſter in Maköw. 
„ Felkel Anton, Förfter in Izdebnik. 
" Fukſchik Johann " " " 
„ Gerz Sofef $5 3 
„ Glattmann Moriz, Förfter in Krzeszowice. 
„ Gorezynski Julian, Ritter, Gutsbeſitzer auf Strzyszow. 
„ Gorski Teophil m in Krzeszowice. 


Herr Groß Peter, k. erzhl. Waldbereiter in Saybuſch. 


Haller v. Hallenburg Wladyslaw, Gutsbeſitzer aus Pokanka. 
Jaworznicki Marzell, Sekretär der k. k. landw. Geſellſchaft in 
Krakau. 

Jetel Johann, Sorfter in Ströza. 

Jetel Wenzel, „ „Trzebonia. 

Kleiber Eduard, Förfter aus Rzyki. 

Köck Alois, Forſtingenieur aus Krzeszowice. 

Kreiſer Johann, k. k. Förſter aus Hradik in Ungarn. 

Kuh Eduard, Förfter aus Brzesko. 

Küehn Sofef, Förſter aus Maköw. 

Löffler Franz, Güter⸗Direktor aus Krzeszowice. 
Lodzinski Franz, Gutsverwalter aus Dobra. 

Maſchek Emanuel, Förfter aus Nisko. 

Michakek Vinzenz, Förſter aus Sucha. 

Miehle Marimilian, Förfter aus Maköw. 

Moll Franz, Forſtmeiſter aus Bielitz. 

Morawetz Eduard, Förſter aus Makôw. 

Moſer Johann, k. k. Bezirksamts⸗Vorſteher aus Wadowice. 
No worytko Joſef, Förſter aus Krzeszowice. 

Portſch Joſef, Förſter aus Goscieba. 

Reimann Wilhelm, Forſtamtsadjunkt aus Maköw. 

Rzehak Johann, k. erzhl. Waldbereiter aus Saybuſch. 
Schuſchek Franz, Forſtadjunkt aus Maköw. 

Schneider Anton, Förfter aus Ofocim. 

Schnürch Joſef, Förfter aus Wyſoka. 

Seifert Johann, Forſtamtsadjunkt aus Izdebnik. 

Siegler v. Eberswald Heinrich, fürſtl. Cefretàr aus Izdebnik. 
Skala Wenzel, Förfter aus Maköw. 

Smolik Joſef, Förfter aus Strzysow. 

v. Sobolewski Marzell, Ritter, Gutsbeſitzer aus Oſieczany. 
Stubenvoll Vinzenz, Förſter aus Landskron. 

Suda Joſef, Foͤrſter aus Krzeszowice. 

Swoboda Franz, Pfarrer aus Sulkowice. 

v. € aalewéfi Johann, Gutsverwalter aus Poreba. 


Szumanczewski Ludwig, Gutsbeſitzer aus Cubice. 


Tu rezmanowicz Paul, k. k. Salinenbeamter aus Bochnia. 
v. Wezik Leonhard, Ritter, Gutsbeſitzer aus Paszkowka. 
Viktor in Franz, Oberamtmann aus Maköw. 

Zerhau Alois, Förſter aus Krzeszowice. 


Neu zugetretene Mitglieder, 


Herr Berges, Forſt⸗Amtsadjunkt, aus Radkow. 
„ Brzowski Johann, Ritter, Gutsbeſitzer aus Droginen. 
„ Chibik Leopold, Förſter aus Sucha. 
„ Jakeſch Karl, k. k. Forſt⸗Praktikant. 
„ Lojaziewicz Julius, Bürgermeiſter aus Landskron. 
„ Majer Emanuel, Apotheker aus Maköw. 
„ Mraczek Rudolf, Forſtadjunkt aus Andrychau. 
Beim Schluße noch eingetroffen: 
Herr Scherantz Leopold, k. k. Sorftcongepift und Vereinsſekretär. 
„ Spielvogel Anton, Förfter aus Slemien. 
„ Stanko Johann, Apotheker aus Bielitz. 
„ Stodukka Franz, Förſter a. D. aus Slemien. 
„ Ulrich Wilhelm, Kaufmann aus Mafow. 
„ Wikczynski Florian, k. k. Steuer⸗Einnehmer aus Oswigeim. 
„ v. Wodzicki Heinrich, Graf, Gutsbeſitzer aus Poreba. 
„ Wronski Romuald, Kaufmann aus Maköw. 


Vorſtand: Ich habe die Ehre Ihnen den Herrn Dr. Mich⸗ 
niewski, k. k. Kreis⸗Commiſſär als landesfürſtlichen Commiſſär vorzu⸗ 
ſtellen. 

Von Seiten der löblichen Forſtſektion für Mähren und Schleſien 
wurde als Repräfentant Herr Forſtmeiſter Moll ans Bielitz beglaubigt, 
und von Seiten der löblichen k. k. Krakauer landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
ſellſchaft die Herren von Szumanczewski und Jaworznicki 
als ehrenwerthe Herren Deputirten im Namen des Vereines herzlich be« 
grüßt, unb ſtatte ich zugleich den betreffenden Geſellſchaften unſern Dank 
ad für die freundliche Theilnahme an unſerer Verſammlung. 

(Die Verſammlung begrüßt die vorgeſtellten Herren Deputirten). 


Hochgeehrte Herrn! 


Ich ſchätze mich ſehr glücklich, daß es mir vergönnt iſt, Sie noch 
einmal zu begrüßen. Wir treten heute zum 9. Male in eine Haupt⸗ 
verſammlung zuſammen, und ich kann nicht umhin Ihnen über unfer 
bisheriges Wirken eine gedrängte Ueberſicht zu geben. 

Als wir im Auguſt 1850 unſern Verein konſtituirten, betrug die 
Anzahl der Gründer nicht mehr als 20, welche zum größten Theile hier 
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gegenwärtig find. Seit dieſer Zeit haben wir uns achtmal in verſchie⸗ 
denen Gegenden Weſtgaliziens verſammelt, und zwar in Krakau, Say⸗ 
buſch, Bochnia, Zakopana, Sucha, Tarnow, Izdebnik und Niepokomice. 

Die Zahl der Mitglieder iſt dermalen bedeutend geſtiegen, und 
zwar auf 18 Ehrenmitglieder und 287 wirkliche Mitglieder. Durch den 
Todt haben wir nur 2 Mitglieder im Laufe von 8 Jahren verloren. 
Der Verein hat ſich während dieſer Zeit durch Abgeordnete betheiligt 
bei den Verſammlungen des Reichsforſtvereins 3 mal, bei denen des 
ungariſchen Forſtvereins einmal, bei denen der maͤriſch-ſchleſiſchen Forſt⸗ 
ſection zweimal, bei den der galiziſchen Forſtſection einmal, ferner bei 
allen Verſammlungen der Krakauer landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 
bei der 18. Verſammlung der deutſchen Land- und Forſtwirthe in Prag, 
bei der Jubelfeier der Wiener Landwirthſchafts-Geſellſchaft, und wurden 
auf unſeren Verſammluugen von den Krakauer und galiziſchen Land⸗ 
wirthſchafts⸗Geſellſchaften ſowie der märiſch⸗ſchleſiſchen Forſtſection ge» 
genſeitig beſchickt. 

Die Staatsforſt⸗Prüfungen wurden in Krakau durch die aus der 
Mitte des Vereines vorgeſchlagenen und von der h. Regierung beſtättig⸗ 
ten Commiſſaͤre in den Jahren 1851, 1853, 1854, 1855, 1856 und 
1857 abgehalten. 

Bezüglich des in den Forſten vorgekommenen Erſcheines ſchädlicher 
Inſekten wurde mehrfach das Gutachten der Geſchäftsleitung von der 
h. Regierung abverlangt, und die darüber abgegebenen Aeußerungen und 
vorgeſchlagenen Maßregeln auch jo durchgeführt, daß es gelungen ift 
um ſich greifenden Uebel Einhalt zu thun. Es handelte ſich hier ins⸗ 
beſondere die Verbreitung des Schadens durch die Kiefernblattweſpen 
und den Kieferſpinnen möglichſt zu verhindern. 

Der Verein wurde aufgefordert ſein Gutachten in dem ſehr wich⸗ 
tigen Gegenſtande die Einführung von Forft-Polizei-Organen zur Sicherung 
der Durchführung des Forſtgeſetzes abzugeben und wuͤrde dasſelbe mit 
beſonderer Rückſicht auf die Bedürfniße des Landes auf Grund der 
Berathung eines fuͤr dieſen Zweck gewählten Ausſchußes unterworfen 
und der h. Regierung unterbreitet. 

Den Bemühungen des Vereines iſt es gelungen einen Einfluß 
auf die Anſtellung von Forſtwirthen auf Privatgüter zu gewinnen und 
wurden vielfach Forſtbeamte in Folge Vorſchlages der Gefhäftsleitung 
angeſtellt. Von Bedeutung bei dem Einfluß des Vereines dann die 
Aufforderung des Grafen Potocki eine Gommiffton zur Reviſion der 
Forſtwirthſchaft auf der Herrſchaft Sucha aus Vereinsmitgliedern zu 
beſtimmen, weil dadurch ein Beweis des Zutrauens in die Intelligenz 
der Mitglieder gegeben wurde, der wohl nicht ohne Nachhoffung bleiben 
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dürfte; dieſen ehrenvollen Auftrag habe ich im Verein des Herrn 
Rzehak und Stonaws ki entſprochen. 

Der Beitritt vieler Waldbeſitzer zu dem Vereine hat demſelben 
im Lande bereits ein Anſehn erworben, welches, wenn die Behörden 
deſſelben die Waldwirthſchaft zu verbeſſern, in demſelben Maße fort: 
dauert, die ſchönſten Erfolge für das Land vorausſehen ließe. 

Wir haben bereits 8 Hefte unferer Jahresſchrift veröffentlicht, 
und wenn der Inhalt auch nur lokales Intereffe haben konnte, jo hat 
doch dieſe Schrift eine ſehr wohlwollende öffentliche Beurtheilung 
gefunden. 

Auch im verfloſſenen Jahre hat die Geſchäftsleitung es ſich ange⸗ 
legen ſein laſſen, auf demſelben Wege fortzuſchreiten. Dem in der letzten 
Verſammlung gefaßten Beſchluß zu Folge habe ich mit Herrn v. Sieg⸗ 
ler als Deputirte des Vereines der Verſammlung des Reichsforſt⸗ 
vereines im November v. J. in Wien beigewohnt. Das Reſultat hat 
den gehegten Hoffnungen nicht entſprochen. Wir waren von der An⸗ 
ſicht ausgegangen, der Reichsforſtverein, als ein im Sitze der hoͤchſten 
Regierungs⸗Organe beſtehendes Inſtitut, welches ſich die Aufgabe als 
unpartheiiſcher Vertreter wahrer forſtlicher Intereſſen geſtellt hat, wurde 
unſeren Antrag den $. 14, Abhdl. B 2 des Patentes vom 5. Juli 1853 
dahin erläutern, daß die Wahl ber Ablöſungsart, der Waldſervituten, 
der Beſtimmung des Verpflichteten überlaſſen werde, nicht ablehnen, 
ſondern in Berückſichtigung der Motive ſich veranlaßt fühlen, einem 
dem Antrage entſprechenden Beſchluß zu faſſen, welcher als von einer, 
alle Kronländer vertretenden Verſammlung ausgehend, weit früher einen 
Erfolg erwarten ließ, als wenn derſelbe von einem einzeln ſtehenden 
Vereine vorgebracht wird. Dieſe Hoffnung wurde jedoch vereitelt, und 
der Beſchluß gefaßt, dem Vereine zu überlaſſen, ſelbſt in der gedachten 
Richtung die wünſchenswerth ſcheinende Vorſtellung beim h. Miniſterium 
des Innern einzubringen. Dieſer Beſchluß machte jedem weiteren Vor⸗ 
gehen ein Ende, da es hier vornehmlich darauf ankam, an geeigneter 
Stelle der Tragweite des berührten §. gehörig auseinander zu ſetzen, 
und die Beſorgniß darzuſtellen, welche der Waldbeſitzer hegen muß, auch 
wider ſeinen Willen und zu ſeinem Nachtheil zur Abtretung an Grund 
und Boden gezwungen zu werden. 

Eine vom Reichsforſtverein ausgehende Eingabe wuͤrde gewiß 
nicht unbeachtet geblieben fein, während des Anſuchens eines einzelnen 
Vereines ſchon durch die Zurückweiſung von Seiten des Reichsforſt- 
vereines, keine Hoffnung auf Erfolg haben konnte, wiewol die Beſorgniß, 
daß der angedeutete Fall eintreten könne, durch das Votum des Reichs⸗ 
forſtvereines durchaus nicht beſeitigt iſt. 
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Cas lag unjerem Antrage ber Gedanke, eine Aenderung des Ges 
ſetzes zu erlangen, gar nicht zu Grunde, ſondern es handelte fid) vor⸗ 
nehmlich darum, eine beſtimmte Erläuterung des betreffenden $. zu 
erwirken, um die Waldbeſitzer gegen Anſprüche der Abtretung von Grund 
und Boden gegen ihren Willen zu ſichern, und kann nur bedauert werden, 
daß der Reichsforſtverein den Antrag des weſtgaliziſchen Forſtvereines 
keiner Berückſichtigung werth fand, obgleich fpäter der von einem ans 
dern Mitgliede eingebrachte Antrag: „die Erläuterung mehrerer $. der 
Durchführungs⸗Inſtruktion bei dem h. Miniſterium in Anregung zu 
bringen,“ angenommen wurde. 

Es bleibt mir nur noch bie für mich febr ſchmerzliche Verpflichtung, 
die verehrte Verſammlung davon in Kenntniß zu ſetzen, daß ich in Folge 
meiner Verſetzung nach Pressburg gezwungen bin aus Ihrer Mitte zu 
ſcheiden und mein Amt als Vorſtand des Vereines niederzulegen. Der 
Verein hat mir das Vertrauen geſchenkt, demſelben durch die ganze Zeit 
feines Beſtehens zu repräfentiren, und ich habe mich beſtrebt, dieſem 
Vertrauen zu entſprechen. Empfangen Sie meine geehrten Herren den 
Ausdruck meines herzlichſten Dankes für dieſen langjährigen Beweis 
Ihres Zutrauens, und ſeien Sie verſichert, daß ich mich ſtets bemüht 
habe, ſowol das Beſte des Vereines, als auch der Forſtwirthſchaft im 
Allgemeinen zu förderu. Wenn dieß auch nicht vom glänzenden Erfolge 
begleitet war, fo liegt dieß in der Sache ſelbſt. Kein Zweig der Lan— 
deskultur gehet langſamer vor als die Forſtwirthſchaft, denn wir haben 
es hier auch nicht in jedem einzelnen Falle mit der Anwendung fertiger 
Regeln und Vorſchriften zu thun, jeder Forſt erfordert nach dem auf 
ihn einwirkenden Verhältniſſen einen ſeinen Bedürfniſſen analoge Be— 
wirthſchaftung und wenn auch allgemeine Wirthſchafts-Regeln beſtehen, 
fo müſſen fte in den meiſten Fällen modificirt werden. Der Verein 
hat nun zur Aufgabe dahin zu wirken, daß den Walbbeſitzern und 
Forſtwirthen die Anpaſſung der Wirthſchaftsregeln moͤglichſt erleichtert 
werde, ferner dadurch, daß Jeder einzelne ſeine Erfahrungen mittheilt, 
um eine gegenſeitige Vergleichung zu ermöglichen und auf Grundlage 
der gemachten Erfahrungen die Wirthſchaft zu verbeſſern. 

Wie ſchwer es aber hält, dieſe Erfahrungen aus ihrem Verſtecke 
hervor zu holen, wird Jeder anerkennen, denn wenn auch die Verſamm— 
lungen und die Jahresſchrift Gelegenheit dazu boten, ſo wurde doch 
Mancher aus falſch verſtandener Beſcheidenheit zurückgehalten, ſeine Er⸗ 
fahrungen und Beobachtungen mitzutheilen, und konnte deßhalb auch 
nicht mit ſolchem Erfolge auf die allgemeine Entwickelung der Wirthſchaft 
hingewirkt werden, als es wünſchenswerth geweſen wäre. Jeden⸗ 
falls iſt ein großer Fortſchritt ſichtbar und hat der Verein dazu beige— 
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tragen, ba er einerſeits die gegenſeitige Verbindung faſt aller Forſtwirthe 
in ganz Weſtgalizien veranlaßte, andererſeits aber die Walbbeſitzer auf 
die Wichtigkeit einer beſſeren Gebahrung mit den Forſten aufmerkſam 
machte und in Folge deſſen das Beſtreben bemerkbar wurde, für die 
Bewirthſchaftung ſowol größerer als kleinerer Waldcomplere tüchtige 
Leute zu gewinnen, ſowie überhaupt ſichtbar iſt, daß nach und nach 
regelmäßigere Behandlung der Forſten eingeführt wird. 

Dieſe ſchon errungenen Vortheile ſind für die Zukunft viel ver⸗ 
ſprechend und ſtehet zu hoffen, daß der Verein auch fernerhin in dieſer 
Richtung ſich beſtreben werde, das Beſte der Landescultur zu fördern. 

Ich muß die geehrte Verſammlung bitten, einen neuen Vorſtand 
zu wählen, wiewohl ich mich verbindlich mache, die Geſchäfte des Ver⸗ 
eines bis zu meinem Abgange noch zu führen und insbeſondere meinem 
Nachfolger dieſe möglichſt ohne Rückſtände zu übergeben. 

Der Caſſa⸗Ausweis iſt im Ganzen nicht befriedigend, und um die 
unbedingt nöthigen Auslagen zu decken, habe ich vorläufig aus Eigenem 
zuſchießen müſſen, was nicht der Fall geweſen wäre, wenn die Beiträge 
richtig eingezahlt worden wären. 

Die vorgemerkten Rückſtäude betragen 452 fl.: hievon entfallen 
allein auf das Jahr 1858 324 fl. Es iſt unumgänglich nothwendig, in 
dieſer Beziehung Ordnung einzuführen, und die Herren Mitglieder zu 
regelmäßiger Einzahlung des geringen Jahresbeitrages aufzufordern. 

Die Einnahme beſtand laut dem hier vorliegenden Nachweis aus 
877 fl. 20 fr, die Auslagen betrugen 926 fl. 53 kr., wobei die Druck⸗ 
koſten für das eben erſchienene 8. Heft der Jahresſchrift nicht eingerech⸗ 
net ſind, ferner 68 fl. 15 kr. für die Jahresſchrift beiliegende Kupfer⸗ 
tafel und dem böhmiſchen Forſtverein ein mir noch nicht mitgetheilter 
Betrag für die gelieferten Hefte der dortigen Forſtzeitſchrift. Alle dieſe 
Auslagen finden ihre volle Deckung in den ausſtändigen Beiträgen, und 
muß auf deren Berichtigung gedrungen werden. Mitglieder, welche die 
Zahlung verweigern, wären ganz auszuſchließen. Ich überlaſſe es Ihnen, 
meine Herren, in dieſer Beziehung einen Beſchluß zu faſſen, denn wenn 
der Verein mit Erfolg wirken ſoll, ſo darf er auch der materiellen Mittel 
nicht entbehren. 

Es wird ferner nothwendig werden, in Folge der Einführung der 
neuen Währung bezüglich der zu leiſtenden Beiträge eine Beſtimmung 
zu treffen. 

Zum letzten Male alſo meine verehrten Herren eröffne ich hiermit 
die Sitzung und füge den Wunſch bei, daß es mir vergönnt ſein 
möge, Ihren Verſammlungen noch recht oft als einfaches Mitglied 
beizuwohnen. 
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In Abwefenheit des Vereinsſecretärs, deſſen Ankunft fid) verzö⸗ 
gert hat, war Herr Forſt⸗Einrichtungs⸗Commiſſär Li ſch fo gefällig, 
das Amt eines Schriftführers zu übernehmen. 

Graf Wod zicki. Aus dem Vortrage unſeres geſchätzten Vor⸗ 
ſtandes haben wir die für uns niederſchlagende Mittheilung entnommen, 
daß derſelbe uns in Folge ſeiner Verſetzung zu verlaſſen gedenket. Ich 
erachte dieß als einen ſehr großen Nachtheil für unſeren Verein, was 
Sie meine Herren gewiß einſtimmig zugeben werden. 

Ich ſtelle daher den Antrag, daß der Verein ein Geſuch an den 
Herrn Landes-Präſidenten richte, mit der Bitte dahin zu wirken, damit 
der Forſtrath Herr Thieriot in ſeinem bisherigen Wirkungskreiſe be⸗ 
laſſen werde. Bis jedoch hierüber eine Entſcheidung erfolgt, bitte ich 
den Herrn Vorſtand, die Geſchäfte weiter fort zu führen. Im Falle 
einer abſchlägigen Entſcheidung wird es an der Zeit ſein, zur Wahl 
eines neuen Vorſtandes zu ſchreiten. 

Dieſer Antrag wird einſtimmig genehmiget, und erklärt der Vor⸗ 
ſtand ſich bereit, ſein Amt weiter fort zu führen. 

Vice-Vorſtand. Ich trage darauf an, eine Commiſſtou zu 
ernennen, welche das Geſuch an den Herrn Landes-Präſidenten zu ent» 
werfen hätte. 

Auf dieſen Antrag erklärte das Vereinsmitglied Herr Siegler 
von Eberswald dieſes Geſuch aufzuſetzen, und es entfällt die 
Wahl einer Commiffton, worauf beſchloſſen wird, daß der Vice-Vorſtand 
das Geſuch zu unterfertigen, und es dem Protector des Vereines Herrn 
Grafen Adam v. Potocki mit der Bitte um Einbegleitung zu über⸗ 
ſenden habe. 

Vorſtand. Aus dem was ich die Ehre hatte, Ihnen mitzuthei⸗ 
len, werden ſie entnommen haben, wie groß die Menge der Beiträge 
ruckſtändig ift. 

Dieſe Sache ift für den Verein von großer Wichtigkeit, ick bitte 
daher darüber zu entſcheiden, auf welche Weiſe dieſem Uebel abzu⸗ 
helfen wäre. 

Mehrere Mitglieder äußern, daß die Nichtzahlenden aus der Liſte 
der Mitglieder zu ſtreichen find, der Vice-Vorſtand ift der Anſicht, 
daß man eine Friſt feſtſetzen ſolle, um die Saumſeligen aufzuforden, da 
auch wohl vielfach Vergeßlichkeit die Urſache der Nichteinzahlung 
fein durfte. 

Es wird hierauf dem Borftande der Antrag geſtellt, ben Ter- 
min auf 3 Monate feſtzuſetzen, nach Ablauf welcher Zeit, Jeder, der 
nicht zahlt, geſtrichen und ihm das Diplom abgefordert werden ſoll. 
Dieſer Antrag wird einſtimmig angenommen. 


12 


Vorſtand. Wir haben uns über die bei der Excurſion ges 
machten Wahrnehmungen und Beobachtungen auszuſprechen. 

Jakeſch. Meine Herren! Im Namen und Auftrag des Herrn 
Grafen St. Genois heiße ich Sie nochmals willkommen. Ich bes 
daure, daß die Witterung uns verhindert hat, die ganze projectirte Er- 
curſion auszuführen. Das, was Sie geſehen haben, durfte Ihnen 
jedoch ſchon hinreichende Anhaltspunkte geben, um ein Urtheil fällen zu 
können. Mir als Verwalter dieſer Forſten liegt ſehr viel daran, die 
Anſicht ſo vieler competenter Forſtwirthe zu vernehmen und bitte ich 
Sie, dieſe unumwunden auszuſprechen. 

Ich lege Ihnen hier die Ueberſichtskarte der ganzen Herrſchaft 
vor, in welcher die Richtung der Excurſion eingetragen iſt. 

Baron Baum. Ich muß geſtehen, daß die Sorgfalt und der 
außerordentliche Fleiß, welcher auf die Forſtkulturen verwendet wurden, 
meine Bewunderung erregt haben, und iſt deren gelungene Ausführung 
für jeden der auch nicht Forſtwirth iſt, ein beruhigender Beweis, daß 
auch in Galizien die Waldkultur gleiche Fortſchritte, wie in anderen 
Ländern gemacht hat. Dieſe Erfolge muͤſſen jeden zur Nacheiferung 
anregen. 

Oberförſter Stiller. Die an den ſteilen, oft aus Steingeröllen 
beſtehenden Abhängen gemachten Saaten, wozu theilweis fruchtbare 
Erde herbeigetragen werden mußte und welche trotz allen Schwierigkei— 
ten dennoch gelungen ſind, müſſen die Anerkennung des beſonderen 
Fleißes jedes unpartheiiſchen Forſtwirthes ausſprechen. 

Forſtmeiſter Moll. Ich muß vornehmlich die Kulturen an den 
Polanen hervorheben, da dieſe eine der Schwierigſten iſt, indem die 
jungen Pflanzen mit dem ſie oft unterdrückenden Graswuchſe ſchwer zu 
kämpfen haben und oft Jahrelang im Wachsthum gehindert werden. 

Dieſem Uebel iſt durch die zweckmäßige Ausführung mit Erfolg 
vorgebeugt worden, (o daß alle Kulturen, welche wir auf ſolchen Boe 
lanen geſehen haben, im beſten Gedeihen ſind. In Betreff der Durch⸗ 
forſtungen muß ich bemerken, daß die im Waldorte Racoza beſichtigten 
Buchendurchforſtungen den günftigen Einfluß auf den Holzwuchs deut⸗ 
lich wahrnehmen ließen, umſo mehr, als die daran ſtoßenden nicht durch⸗ 
forſteten Theile dieſes Beſtandes hiebei als Maßſtab dienten. 

Liſak. Der Beſtand ift im Ganzen recht gut beſtockt, jedoch 
wenigſtens der dritte Theil ſtammt vom Stockausſchlag her. 

Moll. Wir haben Gelegenheit gehabt uns im Waldort Spa- 
lenica von der ſchlechten Wirthſchaft zur Zeit der Kameral-Verwaltung 
zu überzeugen, welche nach fo vielen Jahren noch ſichtliche Spuren ges 
laſſen hat. 
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Vorſt and. Meine Herren, bevor wir weiter gehen, erlauben 
Sie mir, daß ich die Verhandlungen einen Augenblick unterbreche, Herr 
Waldbereiter Safefd) hat uns im Namen des Herrn Grafen Saint 
Genois fo freundlich bewillkommet, daß es Pflicht geweſen wäre, 
dieſe Begrüßung ſogleich zu beantworten, doch wollte ich die ſogleich 
lebhaft gewordenen Debatten nicht unterbrechen. Ich bitte Herrn Sa» 
keſch dem Herrn Grafen unſeren Dank für die zuvorkommende Auf⸗ 
nahme auszudrücken, und ihm zugleich in Kenntniß zu bringen, daß wir 
in dem, was wir Gelegenheit hatten zu ſehen, die Ueberzeugung fchöpfen, 
daß es in ſeinen Gütern voller Ernſt mit der Hebung der Forſtwirth⸗ 
ſchaft iſt. Wir wünſchten dem Herrn Grafen unſere Verehrung dadurch 
zu bezeugen, daß wir ihn unter die Ehrenmitglieder unſeres Vereines 
aufnehmen, und ſchmeicheln wir uns mit der Hoffnung, daß der Herr 
Graf dieſe Ernennung anzunehmen geneigt ſein wird. 

Ja keſch. Ich bin überzeugt, daß fij der Herr Graf feft ges 
ſchmeichelt fühlen wird, und werde mich beeilen, den Beſchluß des Ver⸗ 
eines ihm mitzutheilen. Vorläufig bitte ich den Dank dafür annehmen 
zu wollen. 

Vorſtand. Wieder zu unſerem Gegenſtand zurückkehrend, bes 

merke ich, daß es mir ſcheint, daß man bei den Saaten etwas zu ver⸗ 
ſchwenderiſch mit dem Saamen umgehet, und in Folge deſſen die Saaten 
im Allgemeinen zu dicht ſind, ſo daß ſich zeitig eine Durchlichtung 
nothwendig zeigt. 

Jakeſch. Ja wohl, die Saaten ſind dicht, aber man muß hier 
auf die Elementar⸗Einflüſſe Rückſicht nehmen, dieſe ſind ſo ungünſtig, 
daß viele Pflanzen unterliegen, weshalb wir auch dichter ſäen müſſen, 
um doch ſeiner Zeit die gehörige Zahl von Stammen aufzubringen. 
Durchforſtungen werden freilich nothwendig, jedoch ſind ſie bei den 
jetzigen Verhältuiſſen und ſo lange der Bezug der Klaubhölzer dauert, 
nur mit großem Opfer auszuführen. 

Pokorny bemerkt, daß es im Gebirge unumgänglich nothwendig 
fei, dichter zu füen, da man zu vielen ſchaͤdlichen Elementar-Einflüffen 
ausgeſetzt ſei. 

Jakeſch. Die in Naroza durchforſtete Fläche beträgt 9 Joch, das 
Joch hat 154% Klafter Durchforſtungsholz gegeben und war der Rein⸗ 
ertrag 1 fl. 48 kr. C.⸗M. 

Pokorny. Wenn auch dieſer Ertrag febr gering erſcheint, fo 
ſollte man dennoch ſelbſt ohne Ausſicht auf einen Ertrag durchforſten, 
da man mehr an Zuwachs gewinnt, als das ſchwache Holz beträgt. 

Vorſtand. Meiner Anſicht nach ſind die zu dichten Saaten, 
wenn ſie nicht ſchon im Anfange im Wachsthum zurückgehen ſollen, 
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ſobald als moglich zu durchforſten, der Schneedruck wird feinen ſchäb⸗ 
lichen Einfluß ſonſt bald bemerkbar machen. Ich glaube, daß man dieſes 
ſchwache Holz leicht als Hackſtreu verwenden könnte, und die Leute ſich 
herablaſſen würden, dieſe zu benutzen. 

Jakeſch. So lange das Bodenſtreu-Servitut beſtehet, ſo lange 
wird kein hieſiger Bauer ſich um Hack- oder Schneidelſtreu bemühen. 

Moll. Ich zahle für das Ausſchneiden eines Jahres dichter 
Saaten im Accordwege 2 fl. C.-M. und finde hinreichend Arbeiter. 

Baron Baum. Ich bemerke noch, daß ich gefunden habe, daß 
alle Communicationswege, welche wir paſſirten, viel beſſer ſind als bei 
uns in der Ebene, was dem Herrn Bezirksamts-Vorſteher zur großen 
Ehre gereicht. 

Jakeſch. Wir ſind dem Herrn Bezirksamts-Vorſtande in dieſer 
Beziehung zu großen Dank verpflichtet, da der gute Zuſtand der Fahr⸗ 
ſtraßen einen großen Einfluß auf die Bringung des Holzes hat. Ich 
erlaube mir daher dieſen Dank hier öffentlich auszuſprechen. 

Vice-Vorſtand. Es haben ſich viele Stimmen lobend aus⸗ 
geſprochen über das was wir geſehen haben und werden alle Herren 
einſtimmig zugeben, daß wir bei unſern Excurſionen kaum eine beſſere 
Forſtverwaltung angetroffen haben als hier, dieß hat der Walbbeſitzer 
dem kenntnißreichen und thätigen Wirken des Walbbereiters Herrn 
Jakeſch zu verdanken, dieſe allgemeine Anerkennung bitten wir der⸗ 
ſelben anzunehmen. 

Vorſtand. Indem ich vollkommen mit dem geehrten Vorredner 
übereinſtimme, kann ich nur noch zuſetzen, daß ich bei der im Jahre 
1855 ſtattgefundenen Schätzung von Maków, zu welchem Akte ſowohl 
ich als auch der Herr Vice-Vorſtand beigezogen wurden, Gelegenheit 
hatte, bie Makower Forſten in ihrer ganzen Ausdehnung ſpeziell zu bez 
ſichtigen, und mich dabei überzeugt habe, daß bie Bewirthſchaftung for 
wohl als auch die Aufforſtung allen Anforderungen eines gut geregelten 
Forſtbetriebes entſprechen, was lediglich den Beſtrebungen des Herrn 
Jakeſch zu verdanken iſt. 

Jakeſch. Ich ſpreche meinen tiefgefühlten Dank für die mir 
ſo ehrenvolle Anerkennung aus, jedoch wenn hier ein Verdienſt beſtehet, 
ſo trifft mich dieß nicht allein, da ich die günftigen Erfolge meiner Wirk⸗ 
ſamkeit der thätigen Mitwirkung des Forſtperſonales zu verdanken habe, 
ohne welche alle Bemühungen vergebens geweſen waͤren. Die von der 
Hochgeehrten Verſammlung ausgeſprochene Anerkennung kömmt deßhalb 
auch den Herrn Förftern zu. 

Jaworznicki. Wir haben bei der Excurſion Gelegenheit gehabt 
zu bemerken, in welchem ungeregelten Zuſtande fi bie Bauernwälder 
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befinden. Bedeutende Flächen find faft ganz von Holz entblößt, andere 
ſind förmlich unfruchtbare Blößen geworden; das wenige Holz, welches 
ſich vorfindet, bildet keinen Wald und die Bloͤßen geben keine gute 
Weide. Dieſe Wahrnehmung kann zur Begründung der im vorigen 
Jahre bei der Verſammlung des Vereines geſtellten Antrages beitragen, 
daß die Ablöfung der Waldſervituten mittelſt baaren Gelbe durchzuführen 
wäre. Man ſollte die Aufmerkſamkeit der hohen Regierung auf dieſe 
Bauern⸗Waldwirthſchaft lenken. 

Moſer. Ich ſchließe mich der Anſicht des Herrn Vorredners an, 
es iſt aber nicht hinreichend die h. Regierung aufmerkſam zu machen, 
ſondern der Verein dürfte zugleich die Mittel und Wege angeben, auf 
welche Weiſe dieſem auf das allgemeine Wohl ſo ſehr einfließenden Übel 
vorzubeugen wäre und zwar wie es angedeutet, darauf anzutragen, die 
Gemeinde- und Privat⸗Waldungen unter die Aufficht beſonderer Förfter 
zu ſtellen und den Bauer dazu zu verhalten, ſeinen Wald beſſer zu 
bewirthſchaften. 

v. Wezyk. Ich muß gegen jede Bevormundung der Privat⸗ 
beſitzer proteſtiren, da dieß ein Eingriff in die Eigenthumsrechte nach ſich 
ziehet. Das Forſtgeſetz ſpricht aus, daß jede Waldverwüſtung verboten 
iſt und ſind Strafen für die Uebertretung des Geſetzes feſtgeſetzt. — 
Es ſoll nur dieſes Geſetz kein todter Buchſtabe bleiben, ſondern durch⸗ 
geführt werden. — Uebrigens würde eine Beaufſichtigung nur bei grö- 
ßeren Waldkörpern möglich fein, bei kleinen zerſtreuten Bauernwaldungen 
iſt ſie gar nicht durchführbar. 

v. Siegler. Wir ſind von unſerem Thema abgekommen und 
handelt es ſich hier vornehmlich um Ablöſung des Servituts. — Im 
vorigen Jahre wurde in Niepolomice beſchloſſen, den Reichsforſtverein 
zu bewegen, beim h. Miniſterium darauf anzutragen, daß es dem Be⸗ 
laſteten frei ſtehen ſoll, nach eigenem Ermeſſen die Ablöſung im Gelde 
oder durch Abtretung von Grund und Boden zu bewirken. Dieſer An⸗ 
trag fand leider keinen Anklang beim Reichs forſtverein. Ich glaube, 
daß es im Intereſſe der Nationalwirthſchaft liegt, dahin zu wirken, daß 
die Ablöſung wo möglich mittelſt Kapital und nicht durch Abtretungen 
von Waldflächen ſtattfinden und daß es den Belaſteten frei ſtehen ſolle 
eine oder die andere Art der Ablöfung zu provociren, daß auch bie 
Commiſſionsleiter dahin inſtruirt werden muͤſſen, die Geld⸗Entſchaͤdi⸗ 
gungen anzunehmen. — Wir wollen dadurch vorbeugen, daß der Grund⸗ 
beſitz nicht zu ſehr parzellirt werde. 

Vorſtand Herr Mofer beantragt die Einführung von Forſt⸗ 
polizei⸗Organen, welche das Geſetz handhaben ſollen. Dieſer Gegenſtand 
wurde bereits im Jahre 1856 verhandelt und haben ſich ſehr viele 
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Stimmen dagegen ausgeſprochen, wir würden aljo nur eine vom Vereine 
ſchon detaillirte Angelegenheit wiederholen. 

v. We zy k. Es hat (don im Jahre 1856 ein beſondeter Aus⸗ 
ſchuß die Frage berathen und hat man ſich damals gegen die Aufſtellung 
von beſonderen Forſt⸗Polizei⸗Organen ausgeſprochen und auch der hohen 
Regierung den Bericht hierüber erſtattet. Uebrigens ſind die Bauern⸗ 
Waldungen von keinem fo großen Einfluße und können füͤglich ganz 
verſchwinden. 

Vorſtand. Hiemit bin ich nicht einverſtanden, da dieſe Wal⸗ 
dungen in vielen Beziehungen, z. B. klimatiſchen Einfluß auf das Na⸗ 
tionalwohl haben. Werden nun dieſe Waldungen keiner Oberaufſicht 
unterzogen, fo wird auch die Behörde nicht zur Kenntniß einer Deſolation 
kommen. Die politiſchen Behörden, denen die Oberaufſicht über alle 
Waldungen ihres Bezirkes zukömmt, gelangen meiſtens zu ſpat in die 
Kenntniß einer Waldverwüſtung. Hier ein Beiſpiel: Ich wurde im ver⸗ 
floſſenen Frühjahre aufgefordert, einen im Tarnower Kreis liegenden 
Wald zu beſichtigen, um über bie daſelbſt vorgekommene Waldverwüftung 
ein Gutachten abzugeben. — Der Beſitzer hatte den ganzen bei 120 Joch 
Fläche haltenden Wald auf einmal verkauft und war in Folge des feit 
6 Jahren ſtattgefundenen Hiebes der Beſtand bis auf circa 17 Joch 
ohne allen forſtwirthſchaftlichen Rückſichten abgeholzt worden. Die poli⸗ 
tiſche Behörde hatte dieß erſt im 6. Jahre erfahren, weil Niemand da 
war, welcher den Nachtheil zu beurtheilen verſtand und erſt, als die 
Sache ganz augenfällig wurde, die Anzeige erfolgte. 

v. Loſerth. Ich bemerke, daß das alte Waldpatent fuͤr Ga⸗ 
lizien in dieſer Beziehung vortheilhafter war als das neue Geſetz, 
welches mehr die Eigenthumsrechte beachtet, dagegen bezüglich der Kon⸗ 
trolle über die Ausforſtung nicht durchgreifend genug. 

Moſer. Ich trage darauf an über den von mir eingebrachten 
Antrag abzuſtimmen. 

Vorſt an d. Ich kann mich nicht aus den fion erwähnten Gründen 
für dieſen Antrag auszusprechen, erſuche aber die Verſammlung darüber 
zu entſcheiden. 

Szumanczewski. Ohne Abſtimmung zur Tagesordnung. 

Groß. Dieß iſt auch meine Anſicht. — Die Verſammlung er⸗ 
Härt ſich zur Tagesordnung überzugehen. 
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Thema 1. 


Welche wirthſchaftlichen und forftpolizeilichen Vorkehrungen wären 

zu ergreifen, um dem allmähligen Herabgehen der Wald-Vege— 

tationsgränze im Hochgebirge und namentlich in den galiziſchen 
Karpathen zu begegnen. 


Pokorny. Die urſache des Herabgehens der Waldvegetations— 
Gränze in unſeren Karpathen liegt in dem unvorſichtigen kahlen Abtriebe 
bedeutender Flächen und Vernachläßigung der baldigen Aufforſtung, 
welche in vielen Fällen nicht einmal möglich wird, wenn fid) die Schläge 
zu ſchnell folgen. — Ich glaube daß dieſem Uebel durch Einführungen 
von Bannwäldern und Anwendung von regelmäßigem Plänterbetriebe 
in den höchſt gelegenen Wäldern vorbeugen ließe. Jedoch ſtehen dieſem 
die Weideſervituten entgegen und müſſen dieſe erſt abgelöſt oder regulirt 
werden. Es wird dieſes Thema allgemein beſprochen und iſt das Reſultat 
der Beſprechungen, daß, in fo lange bie Waldſervituten nicht abgelöſt 
ſind, es ſchwer hält, dieſem Uebel zu ſteuern. Da aber ein großer 
Theil der fraglichen Waldungen den Bauern angehört, und dieſe, wie ſchon 
oben bemerkt wurde, ſich deren Vernichtungen ſehr angelegen ſein laſſen, 
ſo kann hier nur eine ſtrenge Ueberwachung und Durchführung des 
Forſtgeſetzes erfolgreich einwirken. 

Vorſtand. Meine Herren, es wird der Wunſch ausgeſprochen, 
die Sitzung auf eine kurze Zeit zu unterbrechen, bevor jedoch dieß 
Statt findet, habe ich Ihnen noch eine Mittheilung zu machen. 

Der Reichsforſtverein hat neuerdings die Aufforderung ergehen 
laſſen, man möge über die Mittel und Wege berathen, auf welche Weiſe 
deſſen Wirkungskreis entſprechend und mit Bezug auf die wechſelſeitige 
Verbindung mit dem Kronlandesverein erweitert werden könne. Dieſer 
Gegenſtand wurde ſchon im vorigen Jahre beſprochen und dem Reichs- 
forſtvereine unſere Abſicht mitgetheilt, deßhalb wäre auch nichts weiter 
hierüber zu bemerken, um ſo mehr, als ich ſchon bemerkt habe, daß unſer 
Antrag bezüglich der Erläuterung des Servitutengeſetztes eine nichts 
weniger als kollegialiſche Abweiſung erhielt, und es dem Verein über- 
laſſen wurde, ſelbſt das ihm nothwendig Drückende an hoher Stelle vor- 
zubringen. Ich glaube demnach, die Zuſchrift des Reichsforſtvereines 
wäre einfach zur Wiſſenſchaft zu nehmen. Sie haben zu beſtimmen, 
ob der Verein die dießjährige Verſammlung in Wien zu Piden hat 
oder nicht. 

v. Siegler. Ich erlaube mir den Worten des em Soi 
des Folgendes beizufügen: wor 

" 
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Bei ber vorjährigen Verſammlung in Niepolomice wurde mir bie 
Ehre zu Theil, als Deputirter zu dem Reichsforſtverein gewaͤhlt zu 
werden, für welche ehrende Auszeichnung ich der hohen Verſammlung 
meinen tiefgefühlten Dank auszudrücken mich verpflichtet halte. 

Der Erfolg der Miſſion hat den gehegten Erwartungen nicht ent⸗ 
ſprochen. 

Unſere Wuͤnſche, daß die Bezirks-Kommiſſionen die Ablöſung der 
Dienſtbarkeiten, wo möglich durch Abtretung von Waldboden, vermelden 
ſollen, fand bei dem hohen Reichsforſtverein zur geneigten Vorlage an 
das hohe Miniſterium aus dem Grunde keinen Anklang, „weil vorgeb» 
lich die von Sr. Majeſtät ſanctionirten Grundablöſungs-Verordnungen 
bereits erfloſſen find, demnach eine Aenderung nicht zuläſſig fei. 

Ein derartiger Beſchluß zeigt, von wiewenig Reichseinigkeit die 
Deputirten dem Reichsforſtvereine beſeelt find, und welche geringe Wich- 
tigkeit die Verſammlung dem Grundablöſungsgeſchäfte beilegte, da ſo 
ein gemeinnütziges Begehren, vom nationalökonomiſchen Standpunkte 
betrachtet, keinen Anklang fand, ſo wie im Allgemeinen über die Frage 
der Dienſtbarkeits⸗Ablöſungen mit der größten Oberflächlichfeit hinweg⸗ 
gegangen worden iſt. 

Der Antrag von den galiziſchen Deputirten erheiſchte keine Ge— 
fegänderung, ſondern nur Nachtragserläuterungen, welche in der öfter- 
reichiſchen Geſetzgebung keine ungewöhnliche Erſcheinungen ſind, und 
auch im vorliegenden Fall mit gutem Erfolg hätte angewendet werden 
können. 

Dieſe Rechtfertigung glaube ich dem geehrten Verein ſchuldig ge— 
weſen zu fein, und uͤberlaſſe den Herrn Fachmännern zu entſcheiden, ob 
der Antrag dem Verpflichteten die Wahl der Entſchadigungsart bei 
Waldboden anheim zu ſtellen, blos um einſeitigen Privatrückſichten oder 
nicht vielmehr im Intereſſe des Geſammtwohls, den Waldbeſtand zu 
ſchuͤtzen und zu erhalten geſtellt worden ijt. 

Es wird hierauf beſchloſſen, den Reichsforſtverein nicht zu bes 
ſchicken. 

Hierauf trat eine Pauſe von einer halben Stunde ein. 

Die Wiederaufnahme der Verhandlungen bittet der Vice-Vorſtand 
um das Wort: 

Vice⸗Vorſtand. Die Wahl zum Vice-Vorſtand des Vereines 
hat in Sucha in meiner Abweſenheit ſtatt gefunden, und habe be: 
dauert, daß ich damals nicht gegenwärtig war, da ich dann dieſes ehren— 
volle Amt abgelehnt haben würde. Weder die Ausdehnung und Wich⸗ 
tigkeit meiner Waldungen, noch deren Bewirthſchaftung ſind der Art, 
daß fie mich berechtigen könnten, dem Forſtverein vorzuſtehen. Ich 
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begreife aber ſehr wohl bem Grund, welcher den Verein zu dieſer Wahl 
meiner Perſon bewogen hat, es galt hier darum, damit ich als Guts⸗ 
und Waldbeſitzer unter den Guts- und Walbbeſitzern des Landes eine 
gewiße Vorliebe und Intereſſe erwerben und deren Aufmerkſamkeit auf 
die Wichtigkeit der Waldungen und diejenigen des Vereins lenken möchte, 
welcher ſich zur Aufgabe geſtellt hat, die Kenntniß zu verbreiten, welche 
zur Verbeſſerung dieſes ſo wichtigen Zweiges der Landeskultur noth⸗ 
wendig ſind. 

Ich bin für das in mich gefaßte Zutrauen ſehr dankbar; da es 
nun aber durch meine Bemühungen gelungen iſt, ſchon viele Waldbe⸗ 
ſitzer zum Beitritte zum Verein zu bewegen, und ſich deren Zahl immer 
vermehrt, ſo ſehe ich meine Aufgabe als erfüllt an, um ſo mehr, als 
ich überzeugt bin, daß der Verein, gerade in dieſem Augenblicke, wo 
ihm der Verluſt des Vorſtandes drohet, mehr als je zum Vice-Vorſtand 
einen Fachmann bedarf, welcher den Vorſtand erſetzen kann. 

Hiezu fuͤhle ich mich nicht geeignet, erſuche mich daher zu enthe⸗ 
ben und zur Wahl eines neuen Vice-Vorſtandes zu ſchreiten, und zwar 
eine Perſon zu wählen, welche in Allem den Anforderungen entſprechen 
kann und den Vorſtand erſetzen würde, dabei aber auch den Verein zu 
erhalten im Stande wäre. 

Vorſtand. Wir können nicht umhin, dem geehrten Herrn 
Vice⸗Vorſtand unſeren herzlichen Dank für ſeine Bemühungen und 
ſeine Mithülfe bei der Geſchäftsleitung auszudrücken, und bekennen es 
hier öffentlich, daß der Herr Vice-Vorſtand ſehr viel zur Befeſtigung 
des Vereines beigetragen hat. 


Es ijt aber wohl verftändlich, daß deſſen Rücktritt, fo ſchmerzlich 
er auch für den Verein fein muß, auf triftige Gründe geftügt ift. 

Ich erlaube mir, ohne im geringſten auf Ihre Wahl einfließen 
zu wollen, den Antrag zu ſtellen, daß wir Herrn Waldbereiter Groß, 
welcher bereits bei der Gründung des Vereines als Vice-Vorſtand für 
deſſen Ausbreitung thätigſt mitgewirkt hat, und welcher aus den vom 
Herrn Vice⸗Vorſtand angeführten Gründen, in der Ueberzeugung, daß 
der Einfluß eines MWaldbefigers als Vice-Vorſtand nur die Zwecke des 


Vereines befördern konnte, ſich zuruͤckgezogen hatte, erſuchen dieſen Poſten 
wieder anzunehmen. 


Die Verſammlung erklärt ſich einſtimmig für dieſen Antrag und 
erſucht den Vorſtand Herrn Groß dieſe Wahl anzunehmen. 


Groß. Meine Herren, ich danke Ihnen für das mir bewieſene 
Vertrauen, und wiewohl mit Amtsgeſchaͤften überhäuft, fo nehme ich 
dennoch die auf mich gefallene Wahl an und werde mich beſtreben, nach 
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Kräften meinen Obliegenheiten nachzukommen, im Falle der Herr Bors 
ſtand uns verlaſſen müßte. 

Baron Baum. Der Herr Vice-Vorſtand hat die von ihm bez 
kleidete Stelle niedergelegt. Wir müſſen bie Verdienſte, welche er fid) 
um die Erweiterung und Befeſtigung des Vereines erworben hat, ame 
erkennen, und ſpreche ich demſelben im Namen des ganzen Vereines, 
deſſen ſämmtliche Mitglieder gewiß mit mir übereinſtimmen, den innig⸗ 
ſten Dank aus. 

(Allgemeine Beiftimmung). 

Vorſtand. Bevor wir weiter gehen, glaube ich, daß es ange— 
meſſen wäre, über den Verſammlungsort 1859 zu beſtimmen. Wir 
ſollen uns in der Ebene verſammeln, ich glaube, daß falls der Herr 
Graf v. Potocki damit einverſtanden ift, wir Krzeszowice wählen. 
Sind die Herren damit einverſtanden? 

(Bejahung). Nun dann wird es an der Gefchäftsleitung fein, die 
nöthigen Schritte zu thun. 

Sollten Hinderniſſe eintreten, fo wird die Gefchäftsleitung dafür 
ſorgen, damit ein anderer gleich zugängiger Ort beſtimmt wird und 
werden die Mitglieder zeitig genug in Kenntniß geſetzt werden. 

Wir gehen jetzt mit den Beſprechungen der übrigen Themas über. 


Thema 2. 


Welches Verfahren hat ſich bei dem Anbau der Fichte im Hoch— 

gebirge am entſprechendſten bewährt und was ift bei der Aus- 

führung der angeordneten Kultur-Methoden vorzüglich zu be— 
rückſichtigen, um den Erfolg zu ſichern. 


Vorſtand. Dieſes Thema war ſchon voriges Jahr an der 
Tagesordnung, da der Einbringer abweſend war, ſo wurde es vertagt. 
Leider ift Oberfoͤrſter Broſig auch heute nicht gegenwärtig, es kann 
daher auch dieſe Frage nicht gehörig eingeleitet werden, da uns die 
Motive, welche ihn dazu veranlaßten, nicht bekannt ſind. 

: Slatinski. Die Frage ift zu allgemein gehalten, und fällt es 
ſchwer, fid) poſitiv auszuſprechen, da fid) Alles nach den Lofalverhälts 
niſſen richtet. 

Jakeſch und Liſak glauben, daß die Buͤſchelpflanzung am ame 
gemeſſeſten wäre, beſonders wenn man die Elementar-Zufälle berückſich⸗ 
tiget, mit denen die jungen Pflanzen gewöhnlich im Hochgebirge zu 
kämpfen haben. 5 
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Slatinski. Die Frage hatte die örtlichen Verhältniffe, auf 
welche hier angewendet werden ſoll, näher bezeichnen müſſen, ſo wie ſie 
geſtellt iſt, eignet ſie ſich zu keiner Verhandlung. 

Pokorny. Nach meiner 20 jährigen Erfahrung im hieſigen Ge— 
birg hat fid) bei dem Anbau der Fichte, ſowohl die Pflanzung mit 2 
bis Zjährigen Pflanzen als auch die Streifenſaat am zweckmäßigſten 
bewährt und ich kann Flächen von nahe bei 100 Joch, welche auf dieſe 
Art mit Erfolg kultivirt wurden, nachweiſen. Dabei iſt jedoch eine 
rechtzeitige Durchforſtung nicht außer Acht zu laſſen, um die zu dichten 
Jungmaiße frühzeitig gegen den Schneedruck und Luftanhang zu ſchützen. 
Bei Riefenſaaten und 5füfigen Pflanzungen wird noch ein bedeutender 
Nutzen aus dem Graſe gezogen. Ich bemerke jedoch noch, daß, obſchon 
man die Fichte ſehr bevorzugt und unſere Holzkäufer dieſelbe den Tannen 
vorziehen, auch auf dieſe Holzarten Rückſicht zu nehmen wäre, da die⸗ 
ſelben für unſere Eiſenwerke eine beſſere Kohle geben. Leider werden 
dieſelben durch den faſt allgemein eingeführten Kahlhieb überall vere 
drängt und verſchwinden nach und nach. 

Löffler. Was der Vorredner bezüglich der Aufforſtung durch 
die Fichte anführt, mag wohl für Sucha gut ſein, für das Sandecer 
Hochgebirge und auf Zakopana aber nicht. In letzterer Herrſchaft ift 
mir eine Fläche von circa 100 Joch bekannt, welche vor 30 Jahren 
abbrannte und ſeitdem nicht wieder kultivirt werden konnte. Man hat 
ohne Erfolg Riefenſaaten und Eichelpflanzungen vorgenommen, und 
glaube ich der Anſicht des Herrn Jakeſch beipflichten zu muͤſſen, daß 
hier die Büfchelpflanzung am vortheilhafteſten wäre. 

Groß. Es iſt zu bedauern, daß der Fragſteller ſeine Frage nicht 
deutlicher geſtellt hat, und nicht ſpeziell anführte, um was es ſich eigent⸗ 
lich handelte, da er doch beabſichtigte, guten Rath einzuholen. Man 
kann daher ſich nur an ſehr allgemeine, am Ende ihm zu nichts dies 
nende Erörterungen einlaſſen. Uebrigens läßt fid) die Fichte auch füg— 
lich auf natürlichem Wege fortpflanzen und iſt dann mit der Pflanzung 
nachzuhelfen. 

Liſak. Durch bie Waldbkultur-Methode dürfte der Fragſteller die 
natürliche Verjüngung ausgeſchloſſen haben, es ſcheint ihm daran zu 
liegen, zu erfahren, ob Saat oder Pflanzung überhaupt anzuwenden 
ſind, und welcher Methode der Vorzug einzuräumen iſt. So viel ich 
weiß, hat der Fragſteller die Hügelpflanzung nicht ohne günftigen Erfolg 
angewendet. Dieſe Methode mag aber etwas zu koſtſpielig ſein, weß⸗ 
halb er wünſcht zu erfahren, ob nicht eine minder koſtſpielige Methode 
ſich beſſer bewährt hat. 

Moll. Die Hügelpflanzung eignet ſich vorzugsweiſe auf naſſen Stellen. 
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Groß. Dieſe Urſache dürfte auch die Anwendung der Hügels 
pflanzung veranlaßt haben, ſonſt ſehe ich den Grund nicht ein, warum 
dieſe Methode gewählt wurde. 

Vice⸗Vorſtand. Es iſt überhaupt ſchwer anzugeben, wo die 
Gränze des Hochgebirges anfängt. 

Groß. Gewöhnlich rechnet man Gebirgslagen über 3000“ M. J. 
zum Hochgebirge. Ich wiederhole hier noch einmal, die Frage iſt viel 
zu allgemein geſtellt, um fid darüber näher ausſprechen zu konnen. 
Man muß im Hochgebirge trachten, die Fichte auf natürlichem Wege 
nachzuziehen und wo nothwendig, künſtlich nachbeſſern, dabei muß man 
oftsmals alle Kultur⸗Methoden zu Hülfe nehmen, um nur mit ber Auf⸗ 
forftung vorwärts zu kommen. Es läßt ſich daher keine beſtimmte 
Methode als die Beſſere anführen, ſondern geben die örtlichen Vers 
haͤltniſſe den Ausſchlag. 

Jakeſch. Es kömmt auf den ſpeziellen Fall an, von welcher 
Beſchaffenheit die Oertlichkeit iſt, welche kultivirt werden ſoll. 

Vorſtand. Da dieſer ſpezielle Fall vom Fragſteller nicht an⸗ 
gegeben wurde, ſo iſt eine Entſcheidung auch nicht moͤglich, und kann 
die Frage nicht nach dem Wunſche gelöft werden. Wir wollen es das 
her dem Fragſteller uͤberlaſſen, dieſelbe bei ſpäteren Verſammlungen 
beſſer erläutert wieder vorzubringen. 


Thema 3. 


Mittheilungen über die Art und der ſtattgefundenen Anmel- 
dungen zum Behufe der Ablöſung ober Regulirung der Wald- 
ſervituten und über die in dieſer Beziehung gemachten Anträge. 


Siegler. Ich erlaube mir in Bezug auf dieſen ſehr wichtigen 
Gegenſtand einige Bemerkungen. Man kömmt bei den Anmeldungen 
ſehr oft in Verlegenheit, von welchem Grundſatze man bei Berechnung 
der ablöſenden Leiſtungen und Gegenleiſtungen ausgehen ſoll. Ich habe 
die nach meiner Anſicht wichtigſten Punkte zuſammengeſtellt, und würde 
erſuchen, dieſelben zu erwägen unb ſich darüber auszusprechen“). 

Vice⸗Vorſtand. Wir ſind dem Herrn v. Siegler zu Dank 
verpflichtet, für die Aufſtellung der aus dem Leben gegriffenen Fragen, 


) Anmerkung. Dieſe Fragen kommen am Schluße vor. 
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welche zu beantworten nothwendig find, um einen Anhaltspunkt für die 
Ablöfung zu bekommen. Bei den verſchiedenen Verhaͤltniſſen, welche fid) 
faſt in jedem Dorfe anders ſtellen, können die Inſtruktionen nicht aus⸗ 
reichen, von großen Nutzen wird es ſein, wenn die Beantwortung dieſer 
Fragen vom Verein ausgearbeitet würden, und dann der hohen Res 
gierung vorgelegt werden könnten. 

Es entfpiunt fid) eine ſehr lebhafte Debatte und laſſen fid) vers 
ſchiedene Anſichten hören, ohne daß man zu einem Ergebniß gelangt. 

Baron Baum trägt an, jede einzelne Frage durchzugehen und zu 
ermitteln. 

v. Siegler liest die erſte Frage vor. 

Die Meinungen ſind ſo verſchieden, daß ein geeignetes Reſultat 
nicht zuſammenzuſtellen iſt, und da vorausſichtlich die ganze Verhandlung 
ohne Erfolg bleiben würde, ſo wird feſtgeſetzt, einen Ausſchuß von 5 
Mitgliedern zu beſtimmen, welche die Beantwortung der von Herrn v. 
Siegler aufgeſtellten Fragen vorzunehmen hätten, welche dann gedruckt 
werden ſollten, um den Walbbeſitzern als Anhaltspunkte bei den Abloͤ⸗ 
ſungs⸗Verhandlungen dienen zu können. 

In Folge dieſes Beſchlußes werden die Herren v. Wezyf, v. 
Siegler, Löffler, Slatinski und Jakeſch gewählt und ber 21. Sep⸗ 
tember zu dem in Paszkowka bei Herrn v. Wezyf ſtattzuhabenden 
Zuſammentritt des Ausſchuſſes feſtgeſetzt. 


Thema 4. 


Mittheilungen über die im Laufe des Jahres vorgekommenen 
Inſekten⸗Schäden in den Forſten. 


Vorſtand. Der Tannentriebwickler ijt dieſes Jahr wieder ſtark 
aufgetreten, wir haben Nachforſchungen gemacht, um zu entdecken, ob er 
ſich am Baume oder in der Erde verpuppt, jedoch ohne zu einem yo» 
ſitiven Reſultate zu gelangen, da ſich einzelne Puppen ſowol an den 
Zweigen als auch am Boden fanden. Jedoch dürfte die Verpuppung 
im Maße vor ſich gehen. 

Pokorny. Ich habe Tauſende ſich herunterſpinnende Räupchen 
geſehen und ſehr viele Puppenhuͤlchen am Boden gefunden. Dieſer 
Wickler hat im Monate Juni die Nadeln der heurigen Tannentriebe 
abgefreßen, ohne jedoch die Endknospe zu zerſtören. Man hat die Raupe 
in jungen und alten Beſtänden, ſelbſt auf einzeln eingeſprengten Tannen 
wahrgenommen und ſind die dießjährigen Nadeln der angegriffenen 
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Triebe gänzlich abgefreſſen worden. Im Juli fpinnt fi das Räupchen 
herunter, verpuppt ſich und erſcheint dann der ſehr kleine Falter. Da 
die Stämme nicht entnadelt werden, indem die ältern Nadeln bleiben 
und doch auch manche Triebe unangegriffen blieben, ſo gehet der Stamm 
nicht ein, denn die Endknospe treibt im Frühjahr neu, natürlich ver⸗ 
mindert ſich der Zuwachs und ſollte ſich die Beſchädigung durch 
mehrere Jahre wiederholen, dann könnte fi auch der Borkenkäfer in 
den kranken Stämmen einfinden. Gegen dieſen Wickler iſt ſeiner Unbe— 
deutenheit wegen nichts zu machen. Außer dieſen Wickler hat ſich in 
den Kieferwaldkulturen die rothe Kieferblattwespe im Monate Juni eins 
gefunden, fie wurde jedoch abgeklaubt und vertilgt, fo daß der Schaden 
nicht bedeutend war. 

Jakeſch. Der Tannentriebwickler hat ſich auch in dieſem Jahre 
in den hiefigen Forſten und ſogar in den höheren Bergregionen gezeigt, 
doch entwickeln die abgefreßenen Triebe neue Knospen, fo daß das Ein- 
gehen der angegriffenen Stämme nicht zu befürchten iſt. 

Moll. Anfänglich war man der Meinung, daß dieſe Wickler 
nur jüngere Tannen angriffen, jedoch zeigt es ſich, daß er auch alte 
Stämme angehet, die angefreßenen Stämme tragen keinen Saamen. 


Ueber den Tannenwickler. 


Nach den mir zugekommenen Relazionen aus den hier herrſchaft— 
lichen Revieren, war der Tannenwickler in dieſem Jahre auf allen Tan— 
nenbeſtänden viel verheerender als vergangenes Jahr verbreitet und hat 
in einzelnen Fallen, wo die Tannen nicht ausreichten, ſogar junge 
Fichtenbeſtände angegriffen. 

Der Raupenfraß beginnt um Mitte Juni und dauert 10 bis 12 
Tage, bevor die Raupe ſich verpuppt, bekommt fie eine braune Farbe, 
wird kürzer und am 4. oder 5. Tag iſt der Cocon vollendet. 

Sie ſpinnen fid) am liebſten auf trockenen Anhöhen an ben Aus- 
laufwurzeln der Tanne, die recht mit Moos bewachſen ſind, ein. Iſt 
kein Moos in der Nähe, fo verpuppt er fid) in ber Nadelſtreu ganz 
nahe am Stamme. 

Am 18. Juli war der erſte Schmetterling ſichtbar, den 20. war 
der Wald von dieſen Thieren vollgeſäͤet. 

Der ganze Zeitraum von der Verpuppung bis zum Schwärmen 
dauert 28 bis 30 Tage. Die Schmetterlinge ſchwärmen beſtändig in 
der Nähe der Erde herum und ſetzen ſich am liebſten auf alte? Stämme 
mit aufgeriſſener Rinde, wohin ſie auch wahrſcheinlich die junge Brut 
für künftiges Jahr niederlegen, worüber ich aber keine verläßliche Wahr⸗ 
nehmungen machen konnte. Daß durch den jährlichen Wiederkehr dieſes 
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Raupenfraßes die Tannenbeſtaͤnde Schaden leiden würden, ift nicht zu 
läugnen. 

; Die Tanne wird durch biefem krankhaften Zuſtand empfänglicher 
für nachtheilige äußere Einflüffe und erleidet fier am Holszuwachs 
Schaden. 

Wird alſo der Tannenwicker durch klimatiſche Einflüffe nicht ebenſo 
verſchwinden, wie er gekommen ift, [o wäre deſſen künſtliche Vertilgung 
nur durch Verbrennen der Moos- und Nadelſtreudecke in dem Augen⸗ 
blick thunlich, wo die Cocons darin vorhanden ſind. 

Noch muß ich die intereſſante Mittheilung machen, daß während 
auf den älteſten Tannen nur 2 bis 3 Raupen den Fraß vornehmen, 
auf einen 10 jährigen Fichtenbeſtand zu 10 bis 16 Raupen an einem 
Wipfel nagten, und von den abgefreſſenen 60 Bäumen ſind bei 15 bet 
dießjährige Wipfeltrieb ganz abgeſtorben, bei den Uebrigen aber nur die 
Zweige abgenagt worden. 

Vorſtan d. Da dieſe Wickler ſowol in Larven als im Puppen⸗ 
zuſtand ſchwer zu finden und zu vertilgen iſt, ſo laſſen ſich auch keine 
entſprechende Gegenmaßregel vorſchreiben. 

Wenn ſich bie Verpuppung am Boden poſttiv herausſtellt, fo durfte 
wohl dee Eintrieb von Schwarzvieh angerathen fein. Es dient ubrigens 
zur Beruhigung, daß die Beobachtung gemacht wurde, daß die angegrif— 
fenen Stamme neue Knospen entwickeln, ſo daß keine Befürchtung eines 
Abſterbens dieſer Stämme vorhanden iſt. Vorſicht iſt jedoch von Nöthen, 
um dem etwaigen Auftreten des Borkenkaͤfers in den doch noch weniger 
krankhaften Beſtänden vorzubeugen. 

Die Kieferblattwespe iſt auch in dieſem Jahre in den Forſten der 
Ebene ziemlich ſtark aufgetreten, wiewohl im geringeren Maße als in 
den vorigen Jahren. Es wurde die Vertilgung überall eingeleitet und 
ſtehet zu hoffen, daß, wenn die gehörige Aufmerkſamkeit darauf verwen⸗ 
det wird, um dem Uebel gleich beim Erſcheinen entgegen zu arbeiten, 
auch dieſer Feind der Kiefern, wenn auch nicht ganz vertilgt, ſo doch 
unſchädlich gemacht werden wird. Freilich darf man die Hände nicht in 
den Schooß legen, in der Erwartung, daß, wenn die Raupen alles ab⸗ 
gefreſſen haben, ſie dann Hungers ſterben müſſen. 

Wenn auch die Natur oft mit beſſerem Erfolge den Feind ver 
tilgt, als dieß durch Menſchen geſchehen kann, ſo iſt dieß doch noch kein 
Grund, ſich ganz darauf zu verlaſſen. Hier heißt es „Hilf Dir ſelbſt 
und die Vorſehung wird Dir helfen.“ 

Pokorny zeigt eine Anzahl Blattwespen⸗ Lärvchen vor, aus 
welchen ſich meiſtens weibliche Wespen entwickelt hatten. 


Li 
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Thema 5. 


In wiefern ift ber Verkauf des Bau- und Nutzholzes auf dem 

Stocke oder die Erzeugung in Regie und der Verkauf des 

fertigen rohen Materiales vortheilhalfter für den Forſtertrag, 

und welche Gründe ſprechen fuͤr die eine oder die andere 
Verkaufs⸗Methode. 


Vorſtand. Die Art und Weiſe der Verwerthung des Holzes 
kann nicht gleichgiltig ſein, da dieſe ſehr auf den Ertrag des Waldes 
einwirkt. Wenn der Verkauf auf dem Stocke den Vortheil darbietet, daß 
er keine Vorauslagen erfordert; ferner daß der einmal verkaufte Stamm, 
mag er ſich nun nach der Fällung auch als anbrüchig zeigen, doch ver⸗ 
werthet wurde, ſo wird dieſer Vortheil oftmals mehr als überwogen 
durch den Nachtheil, daß die ſtehenden geſchätzten Stämme unter ihrem 
eigentlichen Verbrauchswerth abgegeben werden. Bei großer Menge 
iſt es ganz unmöglich, jeden einzelnen ſtehenden Stamm ſo genau zu 
claſſifiziren, als dieß eigentlich zu wünſchen wäre, man muß fid meiſtens 
damit begnügen, dieſelben auf den Cubikhalt anzuſprechen, und auch hier 
find Täuschungen ſehr leicht möglich, ich bin deshalb der Anſicht, daß 
die Erzeugung im Regie und Verkauf des fertigen Materiales vortheil— 
hafter für den Waldbefiger ift, da hiebei jeder Theil des Stammes ſich 
gehörig verwerthen läßt. 

Slatinski. Daß dieß für den Walbbeſitzer die vortheilhafteſte 
Methode iſt, kann nicht geläugnet werden, jedoch läßt ſich dieſe nicht 
überall anwenden und hängt ſehr viel von den Lokal-Verhältniſſen 
ab. Wo der Abſatz des Holzes geſichert iſt und die Arbeitskräfte nicht 
mangeln, da iſt die Erzeugung im Regie auch durchführbar. Fehlt der 
Abſatz, dann muß man auf dem Stocke veräußern, ſonſt läuft man Ge⸗ 
fahr, daß die Vorräthe in den Depots verfaulen. Hiebei ift noch zu 
berückſichtigen, daß viele Käufer, beſonders die Landleute, die Arbeit des 
Fällens und Zurichtens des von Ihnen auf dem Stocke gekauften Sol; 
zes gar nicht anſchlagen, waͤhrend der Waldbeſitzer dieſe Arbeit theuer 
zahlt und die Erzeugungskoſten dem Stockpreiſe zuſchlagen muß. Der 
Bauer kauft deshalb lieber ſtehendes Holz, weil er eine größere Menge 
für ſein Geld erhält. 

Pokorn y. Der Verkauf des Bau- und Nutzholzes richtet fid) 
jedesmal nach den Lokal⸗Verhältniſſen, und muß jeder Forſtwirth wiſſen, 
auf welche Art er den höchften Ertrag erzielt. Ich glaube, daß es für 
den Waldbeſitzer am vortheilhafteſten waͤre, wenn der Käufer die in den 
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Schlägen als zu Baus und Nutzholz tauglich ausgezeichneten Stämme 
mit ½ Zuſchlag zu den gewöhnlichen Brennholzpreiſen nimmt. 

Aus Böhmen her iſt mir bekannt, daß dortige Holzhändler mit 
den großen Waldbeſitzern Verträge auf 2 bis 3 und mehrere Jahre 
abſchließen und werden dort, wo der Cubikfuß Brennholz mit 4 und 
5 kr. gezahlt wird, für den C“ Bauholz unb Nutzholz von 6 bis 12" 
mittleren Durchmeſſer 6 fv, von 12 bis 16“ 7 fr, von 16“ aufwärts 
mit 8 kr. gezahlt, wobei der Käufer die Fällungs- und Ausfuhrkoſten 
zahlt“). Die meiſten Waldbeſitzer des Boͤhmerwaldes haben dieſe Me⸗ 
thode eingeführt und finden dabei ihre Rechnung. 

Ob dieß bei uns anwendbar iſt, kann ich nicht behaupten, denn 
vor allen Dingen muß man erſt den Käufer haben, was nicht immer 
der Fall iſt. 

Wo Induſtrie-Werke beſtehen, dort kann auch vielfach fertiges 
Material veräußert werden. Bei Einführung von ſolchen Werken muß 
man aber berechnen, wie hoch ſich die Zinſen des Anlegekapitals bes 
laufen, und den Vergleich anſtellen, wie ſich der durch dieſe Werke er⸗ 
langte oder gehoffte Rein⸗Ertrag zu dem Ertrage verhält, welchen der 
Verkauf des Holzes auf dem Stode ohne alle Vorauslage abwirft“). 

In mehreren Gegenden Galiziens wird eine für den Walbbeſitzer 
ſehr nachtheilige Methode angewendet. Dieß iſt der Verkauf nach dem 
Umfange des Stammes, ohne Rückſicht auf die Höhe. Man beſtimmt, 
daß die Elle Umfang fo und fo viel koſtet, und mißt dann alle vers 
kauften Stämme, addirt die Umfänge und berechnet den Kaufpreis, ohne 
dabei zu berückſichtigen, daß ein Stamm von einer Elle Umfang einen 
viel geringeren Werth hat, als ein ſolcher von 3, 4 und mehr Ellen. 
Meiſtens ſind die Preiſe zu niedrig. Man ſollte daher beim Verkauf 
von Bau⸗ und Nutzholz immer die Berechnung nach dem Cubikinhalte 
anwenden. 

Der Verkauf auf dem Stocke in der von mir Eingangs berichteten 
Weiſe mit zu Grundelegung des cubikiſchen Inhaltes, dürfte fij in une 
ſeren Gegenden am beſten rentiren, da man nicht der Gefahr ausgeſetzt 
wird, ungangbare Holzſortimenter zu bevorräthigen. 

Nachdem ſich noch einige Mitglieder an dieſer Debatte betheiliget 
hatten, ſtellt fid) als Reſultat heraus, daß die vom Herrn Slatinski 


) Sind die Preiſe des Buchenholzes neuerer Zeit bedeutend höher. 


**) Die letzte bemerkte Berechnung wird wohl Aufgabe des Unternehmers der In⸗ 
duſtrie⸗Werke ſein, da es ſich hier nur um die Verkaufspreiſe des Holzes handelt. 
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ausgeſprochene Anſicht beigepflichtet wird, und die Lokal-Verhaͤltniſſe 
allein entſcheiden können, welches die vortheilhafteſte Methode iſt. 

Ein vom Vereinsmitgliede Herrn Dr. Alth eingelaufenen Mit- 
theilung über die Waldzuftände in der Bukowina wurde beſchloſſen, 
nicht vorzuleſen, ba die Zeit zu weit vorgerüdt war, ſondern dieſelbe in 
die Jahresſchrift aufzunehmen. 

Der Vorſtand ſchließt nun mit einigen Worten die Sitzung und 
trennt ſich die Verſammlung um 5 Uhr Nachmittags, um ſich gegen 
6 Uhr beim Mittagsmahl wieder zuſammen zu finden. 

Nach einem fröhlich verbrachten Abend, der für einige ſogar zum 
Morgen wurde, trennten ſich die Mitglieder und kehrten befriedigt nach 
Haufe zurück, obſchon die ungünſtige Witterung die für alle fo inte 
reſſante Excurſion die Hälfte abgekürzt hatte. 


Im Nachhange zum vorſtehenden Bericht wird noch bemerkt, daß 
das Geſuch in Betreff der Belaſſung des Vorſtandes in Krakau, obwohl 
daß es vom Herrn Landes-Präſidenten mit Befriedigung aufgenommen 
und höheren Ortes unterſtützt wurde, ohne Erfolg blieb, da ſich das 
k. k. Finanz⸗Miniſterium nicht bewogen fand, die Ernennung des Forſt⸗ 
rathes Thieriot nach Pressburg zu ändern. 

In Folge deſſen hat der Vice-Vorſtand Groß vom November 
1858 an die Leitung der Vereinsgefchäfte übernommen. 


Bericht 


über die bei der 9. Hauptverſammlung 
des 


weſtgaliziſchen Forſt-Vereines 
am 9. und 10. September 1858 
in den Makower Forſten vorgenommenen Exeurſionen. 


Zufolge des Programmes vom 8. Juli 1858 war feſtgeſetzt wor⸗ 
den, daß die Excurſionen am 9. und 10. September Statt zu finden 
haben. Es trafen daher bereits am 8. September eine große Anzahl 
Mitglieder in Makow ein, welche ſich von dem ſeit mehreren Tagen 
eingetretenen ſchlechten Wetter nicht hatten abhalten laſſen. 

In Makow ſelbſt war für die Unterkunft hinlänglich geſorgt, es 
beſtand ein förmliches Quartierbureau, wo jedem Eintreffenden ſogleich 
mit der größten Zuvorkommenheit von dem dazu beſtimmten Bequarti⸗ 
rungs⸗Commiſſaͤr das ſchon vorher für jeden, der fid) angemeldet hatte, 
vorbereitete Quartier nahmhaft gemacht wurde. Trotz dem Mangel an 
Wohnungen wurde es dennoch durch die anerkennungswerthe Vorſorge 
des Herrn Walbbereiters Jakeſch möglich gemacht, Alle, ſowohl ange: 
meldete als nicht angemeldete Gäſte, deren Anzahl ſich mit Ausſchluß 
der Forſtbeamten der Herrſchaft Makow auf 75 belief, unterzubringen. 

Die am 8. September eingetroffenen Mitglieder verſammelten ſich 
in den freundlich mit Jagd und Forſt⸗Emblemen ausgeſtatteten Räumen 
des Reſtaurationslokales und wurde bezüglich der Exkurſion Rath ge— 
pflogen. Nach dem gedruckten Programme ſollte um 7 Uhr früh aus⸗ 
gefahren werden, bis nach Kojzowka, woſelbſt die Reitpferde verſammelt 
waren. Trotz dem drohenden Wetter, welches alle Bergſpitzen in Nebel 
verhüllte, wurde zur feſtgeſetzten Stunde abgefahren und fanden ſich am 
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Kojzowkaer Wirthshauſe 60 Perſonen zuſammen, welche die bereit fte; 
henden Pferde beſtiegen. 

Der Weg ging in das Revier Skawica, durch den Waldort 
Spalenica, einen durch Weide und Streu-Rechen unter der früheren 
Cameral⸗Verwaltung verkrippelten Buchen-Beſtand von 33 bis 50 Jah- 
ren, welcher auch jetzt nach nahebei 15 jähriger Schonung ſich noch nicht 
erholt hat. 

Der Waldort Naroza, zu welchen man jetzt gelangte, beſtehet aus 
einem Buchenbeſtande in reihenfolge an einander gelegten Schlägen von 
1 bis 40 Jahren, die jüngeren Schläge bis zu 13 Jahren find mit Fich- 
ten gemiſcht und ſind die Buchennachwächſe meiſt Stockausſchlag. 

Man hat in dieſen ſehr zweckmaͤßige Durchforſtungen angelegt, 
welche, wenn auch nicht ausgedehnte Flächen einnehmend, den Einfluß 
auf den Zuwachs im Gegenſatz zu den nicht durchforſteten Theilen ſehr 
ſichtbar wahrnehmen laſſen. Durch dieſen Beſtand, welcher auf einer 
ſteilen Berglehne ſtockt, war ein durch viele Ueberbrückungen praktikabl 
gemachter Reitſteig angelegt, welcher erlaubte, einen allgemeinen Webers 
blick über den Zuſtand dieſes Waldortes zu gewinnen. Aus dieſem 
Buchenorte herauskommend, fand ſich die Geſellſchaft auf einer ſteil ab— 
faſſenden Polane, welche mit Fichten reihenweis bepflanzt iſt und zu den 
höchft gelungenen Culturen zu rechnen iſt. Dieſe Polane wurde beſtie— 
gen und fanden wir an dieſelbe angränzend ſehr ſchoͤn gelungene 
Fichtenfaaten, welche mittelſt gleichzeitigem Haferanbau bewerkſtelligt 
worden waren. Wir verließen dieſen Ort ſehr befriedigt, obſchon der 
Nebel verhinderte, eine Fernſicht zu geniepen und ſtiegen auf die Polane, 
Bisagi genannt, herab, wo ſich die Geſellſchaft durch mehrere ſpäter 
eingetroffenen Mitglieder vermehrte. Nach einer kurzen Raſt wurde 
aufgebrochen und ritten wir an der Waldſtrecke Oblak hin, dieß ift ein 
ſteiler Bergabhang, welcher einſt als Hutweide gedient hat, jedoch ſeit 
ungefähr 15 Jahren gehörig arrondirt und mit Kiefern, Lärchen und 
Fichten kultivirt worden iſt. Der Boden, welcher einen aus Steinge— 
rölle beſtehenden Untergrund hat, war durch die Weidebenutzung ganz 
verwildert, und haben die Riefenſaaten und Bollenpflanzungen große 
Mühe gekoſtet, der Erfolg iſt aber ſum ſo lohnender, da dieſer ganze 
Waldort jeden Forſtwirth nur befriedigen kann. Deſtomehr ſtehen die 
daranſtoßenden ſogenannten Bauernwaldungen davon ab. Es ſind dieß 
ausgedehnte Flächen, weder Wald noch Feld, eine magere Weide bie⸗ 
tend, hier und da horſtweiſe und einzeln mit Tannen und Fichtenſtämmen 
bewachſen, mit Wachholder und verſchiedenen Forſtungskräutern überzogen 
kurz ein Bild der ſchauderhafteſten Waldverwüſtung, hie und da ijt ein, 
mageres Haferfeld ſichtbar. Hier haben Axt, Feuer und das Maul des 


31 


Viehes nach allen Seiten gewirkt, und find Tauſende von Jochen, welche 
einſt der ſchönſte Wald deckte, auf lange Zeit nur nicht auf immer 
ertraglos geworden. 

Wir waren froh dieſes Zerrbild eines Waldes hinter uns zu ha⸗ 
ben und trafen ziemlich ermüdet und von dem fortwährenden feuchten Nebel 
durchnäßt, an der Waldſtrecke Czernawa ein, wo uns ein Imbiß erwar⸗ 
tete, da man den Pferden einige Erholung gönnen mußte. Wiewohl 
der Nebel anfing in Regen überzugehen, ſo verminderte dieß doch nicht 
die Froͤhlichkeit ber Geſellſchaft, und ſuchte man nun hin und wieder den 
Schutz der Bäume. Der Haltplag war recht freundlich ausgeſchmuͤckt, 
natürlich unter freiem Himmel, und würde dieſer Aufenthalt bei ſchönem 
Wetter gewiß länger gedauert haben, ſo aber mußte man bald an die 
Aufbrechung denken, und gingen wir zu Fuß durch den Waldort Czernawo. 

Dieſer bietet einen ſehr intereſſanten Uebergang von der Plaͤnter⸗ 
wirthſchaft in die regelmäßige Schlagwirthſchaft, denn man hat die Schläge 
der Ordnung nach aneinander gereihet, jedoch beim Abtriebe alles wich⸗ 
tige noch nicht haubare Holz geſchont, welches die Schlagflächen in 
unregelmäßigen Horſten bedeckt. Die Blößen wurden mit ſchnellwuͤchſi⸗ 
gen Holzarten, meiſt Lärchen und Kiefern angebauet, und zeigen die 
Erſten ſchon 12 Jahre alte Schläge, daß der Zweck, dadurch moͤglichſt 
bald einen geſchloſſenen Beſtand herzuſtellen, gelingen wird. 

Wenn auch weder die Kiefer noch die Lärche hier ihren eigentlichen 
Standort finden, fo hat der Waldbereiter Jake ſch fie dennoch gewaͤhlt, 
da er hoffte, ſchneller (einen Zweck, eine gewiſſe Gleichförmigkeit im Be⸗ 
ſtande herzuſtellen, zu erreichen, und iſt zu hoffen, daß ſie bis zur 
Zeit, wenn bie übergehaltenen Horſte haubar werden, auch nutzbares 
Holz geben werden. An dieſen Ort reihet ſich eine Fichtenſaat an einem 
Abhange im Steingerölle gemacht, wo in die Riefen fruchtbare Erde 
getragen werden mußte, der Erfolg war ganz entſprechend. 

Hier den Wald verlaſſend, zog ſich der Weg nach dem Dorfe 
Zawoja, woſelbſt die Friſchfeuer für manchen eine intereſſante Beſichti⸗ 
gung bildeten. Dann ging es fort nach Wilerna zum Forſthaus, wo 
das Nachtquartier beſtimmt war. Die Brettſägen und die Potaſchen⸗ 
ſiederei, welche ſich bei dieſem Forſthauſe befinden, wurden noch den 
Abend beſichtiget, und erſt bei einbrechender Dunkelheit vereinigte ſich die 
durchnäßte, müde, aber ſehr heitere Geſellſchaft, welche fid) noch durch 
Eintreffen einiger Mitglieder vermehrt hatte. 

Man hoffte zwar, daß der folgende Tag günſtiger werden würde, 
da fid) die Gipfel der Babia göra einen Augenblick ganz wolkenlos gezeigt 
hatten, aber leider der anbrechende Morgen zeigte ſich noch truͤber als 
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ber vorhergehende Tag unb erklärten bie mit bem Bergen gut befannten 
Heger, daß nicht nur keine Hoffnung auf Beſſerung fei, ſondern daß 
ſelbſt im Nebel Gefahr ſei, daß ein Unglück geſchehe, da man nicht ſo 
viele Menſchen und Pferde überfehen könne, und bie Bergabhänge ſehr 
ſchluͤpfrig wären. Es wurde demnach berathen und beſchloſſen, nur 
nach der Klauſe Jaworzyna zu reiten, dann die Moritzthaler Saͤge und 
einige Beſtände zu beſichtigen, und von dort nach Wilezna zurückzukehren, 
um zur Nacht in Maków zu ſein. 

Dieſem Zufolge traten wir am 10. September früh 8 Uhr den 
Weg zur Klauſe Jaworzyna an, dieſer führte längs dem Flußbache und 
an der Waldſtrecke Mazarnia hin, hier wurden die im Laufe der letzten 
10 Jahre geführten Kahlſchlaͤge beſichtigt, welche jedoch ſchon wieder 
mittelſt Pflanzung, theilweiſe mittelſt Saat und Getreidebau als Schutz⸗ 
mittel, mit Fichten kultivirt worden waren. Auch dieſe Culturen, ſo 
wie alle, welche wir ſahen, waren gelungen. In dem heurigen Schlage, 
welcher noch nicht ganz geräumt war, ſahen wir eine Scheitholzpriſe 
im Betriebe, welche das Holz auf eine Entfernung von beiläufig 600 
Klafter zum Floßbache bringt. Die Klauſe ſelbſt, welche ganz gefüllt, 
nahebei 9000 Kubikklafter Waſſer faßt, reicht hin, bei einem Schleußen- 
aufzug von 3 Zoll den Bach durch 9 Stunden flößbar zu erhalten. 

Zur Probe wurden eine Parthie Scheitklaftern eingeworfen und 
die Klauſe gezogen. Nachdem man der Flöße eine Zeit lang beige⸗ 
wohnt hatte, wurde auf Anſuchen einiger Mitglieder beſchloſſen, einen 
der in der Nähe vorkommenden haubaren, eigentlich uͤberſtändigen Be: 
ſtände zu beſichtigen, damit die mit der Gebirgswirthftaft nicht bekann⸗ 
ten Mitglieder doch auch einen Begriff von den hier vorkommenden 
ftarfen Hölzer bekommen. In dieſem Beſtande, wo Lager-Hoͤlzer mo- 
dernd den Boden bedecken, während auf ihren vermorſchten Leichen junge 
Stämme freudig aufſchoſſen, und daneben uralte Tannen und Fichten 
ihre rieſigen Schäfte erhoben, hier konnte der Forſtwirth der Ebene 
die Schwierigkeiten der Holzbringung im Gebirge wohl anſchaulich ken⸗ 
nen lernen, und hörten wir manchen Ausruf des Bedauerns, daß ſo 
ſchöne Stämme unbenützt der Fäulniß übergeben wurden. Zugleich aber 
wurde der Wunſch rege, dieſe Forſten, von denen eigentlich nur die 
Ränder geſehen wurden, näher kennen zu lernen, was fich freilich in 
dieſem Augenblicke nicht mehr ausführen ließ. 

Vom Regen fortwaͤhrend begleitet, zog man zum Moritzthaler 
Forſthauſe hin, beſichtigte die mit 3 bis 6 Blätter ſchneidende Säge, 
und erläuterte Waldbereiter Jakeſch den Mechanismus dieſer Säge, 
welcher von den bei den Wilezner Sägen angewendeten abweicht. 

Hier ſchloß die Excurſion und kehrte man anch Wilezna, zurück 
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um auf den einſtweilen eingetroffenen Wägen ben Ruͤckweg nach Maków 
anzutreten. 

Alle bedauerten, daß der Plan geſcheitert war, die Culturen an 
der Hochvegetationsgrenze kennen zu lernen, dann die Dampfſäge in 
Zubryce zu beſichtigen und noch ſo manchen forſtlichen Gegenſtand in 
Bezug auf Hochgebirgswirthſchaft in Angenſchein zu nehmen. 

Am 11. September wurden nach der Sitzung die Floͤßanſtalten 
bei Maków befichtiget, fo wie auch mehrere Theilnehmer nicht unterlie⸗ 
ßen, das Eiſenwerk unter Leitung des Herrn Direktors Riedel in 
Augenſchein zu nehmen. 


Nach weiſung 


über die Forſtvereins⸗Caſſa⸗Gebahrung für den Zeitraum 
vom 25. Auguſt 1857 bis 11. September 1858. 


^om 


Einnahme. 


. Am 25. Auguſt 1857 blieb baarer Beſtand .. 
. Beiträge: 


ET ee 
für 1856/57 . 

für 1857/58 . ie: 
Pr 
h 


3. für verkaufte Jahresſchriften 


4. 
5. 


— 


Qo -1 2» Cn 


Beiträge für das Porträt des Berta ne 
für ausgeſtellte Diplome diet 
ETT . 


Auslagen. 


. Auslagen bei der Verſammlung in Niepolomice . 
An Reiſekoſten für die Deputirten zum n 


Verein, die maͤhriſche Forſtſektio . .. i 


. Schreibmaterialien u. ſ. w. 
. Drudkoften für das 7. und 8. Heft ber duet 


ſchrift nebſt anderen Druckſorten 


„Porto und Frachtſpeſeenmnm ung 
„Abſchreib⸗Gebüh tete ovr 
Buch binder⸗Ar beit u P. 
für das Portrait des Vorſtandes . i 


Zufammen 
Ausgabe fl. 926 fr. 53 
Einnahme fl. 877 fr. 24 

Deficit fl. 49 fr. 29 


f. 


" 


" 


105 


fl. 877 r. 2 


f. 


48 fr. 


244 „ 


. 926 kr. 
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Es überſteigt demnach bie Auslagen die Einnahme um 49 fl. 29 kr. 

Außer dieſen ſind noch zu zahlen für die Abdrücke des Tannen⸗ 
triebwicklers an die Braumilleri'ſche Buchhandlung in Wien 68 fl. 15 kr. 
fo wie auch dem böhmifchen Forſtverein für die gelieferten Hefte ein 
noch nicht ermittelter Betrag gebührt, da bei meinem Anſuchen bie Ab- 
rechnung noch nicht erfolgte. 

Zur Deckung dieſes Deficits ſind vorhanden an noch nicht ein⸗ 
gegangenen Beiträgen: 

für die Zeit von dem Jahre 1856 50 fl. — kr. 
für das Jahr 1856/57 7. 78 fl. — kr. 
für das Jahr 1857/58 . . . . 324 fl. — kr. 

Zuſammen 452 fl. — kr. 

Wenn auch vorausſichtlich einige dieſer Schuldpoſten nicht einge- 
zahlt werden ſollten, fo wird doch der eingeſendete Betrag das Bedürf- 
niß hinlänglich decken, es muß jedoch darauf gedrungen werden, damit 
die Beiträge regelmäßig nach den Statuten anticipative gezahlt werden, 
da ſonſt keine Möglichkeit vorhanden ift, die Auslagen zu beſtreiten. 


Maków, am 11. September 1858. 
A. Thieriot, m. p. 
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Mittheilungen 
über das Vorkommen des Tannentriebwicklers 
in den Wisnicer Waldungen (Kreis Bochnia). 
von Alois Hanaſiewicz, k. k. Förſter, Mitglied d. h. n. 


In Folge Aufforderung von Seite der Geſchäftsleitung habe ich 
mich bemühet, fo viel als möglich Beobachtungen über das Erſcheinen 
und den Schaden der Raupe des Tannentriebwicklers zu ſammeln. Zu 
dieſem Behufe habe ich die von mir verwalteten Forſten vom Mai an, 
einer ſteten Aufſicht unterzogen, um jede etwa jid) darbiethende Erſchei— 
nung ſogleich wahrnehmen si koͤnnen. 

Noch am 10. Juni l. J. habe ich die Waldungen perſonlich uns 
terſucht, fand aber . eine Spur, obſchon ich die friſchen Tan⸗ 
nentriebe vielfach beſichtigte. Am 11. 12. Juni war das Wetter ſchön 
und warm und am 13. Juni ließen fi ſchon Wirkungen des Rau— 
penfraßes bemerken, da die Nadeln der jungen Maitriebe anfingen 
abzuwelken. In den Knospen fand ich ein kleines grünliches Räupchen 
von braunem Kopf, kaum 3 Linien lang. Andere Raupen, welche die 
Knospen verlaſſen ſollten, befanden ſich zwiſchen den Nadeln am Stiele 
in einer Hülle voll Wolle. Bei der mindeſten Berührung frümmten fie 
fich febr heftig und ließen fid) an Fäden zur Erde herunter. Die Mehr: 
zahl ber Stämme, ſowohl alte als junge waren von Raupen angegriffen, 
jedoch blieben die Gipfel verſchont und waren vorzüglih nur bie Sei⸗ 
tenzweige beſchaͤdiget und dieß meift die nach der Sonnenſeite hin ge⸗ 
richteten. 

Ich habe ſogleich eine Anzahl von Zweigen mit Raupen nach 
Hauſe genommen und dieſe in geſchloſſenen Behältniffen aufbewahrt. 
Nach 2 — 3 Tagen fingen die Raupen an ſich theils unter den Nadeln 
theils am Boden des Behältniſſes einzuſpinnen und zu e, Am 
5. und 6. Juli flogen die erſten Falter aus. 

Im Walde dauerte die Friſt bis gegen den 25. Sun, tnb bez 
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merkte ich damals viele, an Fäden fid) auf den Boden herablaffende 
Raupen. Hieraus ſchließe ich, daß ſie ſich am Boden verpuppen, und 
ich habe auch am 7. Juli nach langem Suchen mehrere heurige Pup— 
pen im Moos um und unter dem Stamme gefunden. Auf dem Baume 
ſelbſt oder in den Zweigen war keine Spur von einer Puppe anzu- 
treffen. Bis heute, d. i. den 8. Juli ſind noch keine Falter bemerkbar. 
Wisnica, den 8. Juli 1858. 
A. Hanaſiewiez, m. p. 


Anmerkung. Der Berichterſtatter hat mir nicht nur Raupen, ſondern 
auch Puppen und bei ihm ausgeflogene Falter zugeſendet. Ich 
habe dieſe ſogleich Herrn Dr. Zebrawski übergeben, welcher die 
Beobachtung fortſetzt. Aus den Puppen ſind dieſelben Falter, 
welche im 8. Vereinshefte abgebildet ſind, ausgekommen, und auch 
unter andern dieſelbe dort abgebildete Schlupfwespe. Es ſcheint 
ſicher, daß die Verpuppung in der Erde vor ſich gehet, aber auch 
ſo viel ſcheint erwieſen, daß der Schaden an ſich unbedeutend iſt, 
jedoch bedeutend werden kann. 

Aus dem gleichzeitigen Erſcheinen eines Feindes des Wicklers 
ſtehet zu erwarten, daß deſſen Vermehrung auch durch die Natur 
Einhalt gethan werden wird. Es erübrigt nun mehr, daß die Forft- 
wirthe fortfahren, Beobachtungen über das weitere Vorkommen 
dieſes Wicklers und über die Folgen des von ihm »erurjaditen 
Schadens nicht zu unterlaſſen, denn nur dann, wenn die Naturge— 
ſchichte eines ſchädlichen Forſtinſektes genau bekannt ijt, wozu nicht 
allein deſſen Entwicklung und Fraß gehört, ſondern auch die aus 
dem Fraße entſpringenden ſchädlichen Folgen für die angegriffenen 
Stämme zu rechnen ſind, nur dann laſſen ſich mit einiger Hoffnung 
Maßregeln dagegen ergreifen. Bloßes Zuwarten in der Hoffe 
nung, daß die Natur ſelbſt helfen wird, wäre eine nicht zu entſchuldi⸗ 
gende Nachlaͤßigkeit. 

A. Thieriot, m. p. 


— r —— 


Stants-Korit-Prüfung 


in Krakau im Jahre 1858. 


Bei der im Oktober 1858 in Krakau abgehaltenen Staatsforſt⸗ 


Prüfung wurden nachſtehende ſchriftliche Fragen vom h. k. k. Miniſterium 
des Innern herabgegeben. 
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Welche Holzarten kommen vorzugsweiſe in den innerhalb der Ueber 
ſchwemmungsgraͤnze der größeren Floͤße gelegenen Auenwälder vor, 
und welche Behandlung erfordern dieſe Wälder, in Bezug auf Bes 
triebsart und Verjüngungsweiſe je nach den verſchiedenen Holzarten. 


Welche in den Waldungen vorkommende Pflanzen und Theile der 
Holzgewächſe können als Streumateriale benutzt werden, und welche 
Vorſichtsmaßregeln ſind bei Gewinnung der verſchiedenen Arten 
von Waldſtreu zu beobachten, um den Waldungen dadurch ben 
moͤglichſt geringſten Nachtheil zuzufuͤgen. 


Zu welchem Zwecke geſchieht bei der Wald-Ertrags-Regulirung 
die Bonitirung der einzelnen Beſtände einer Betriebsklaſſe? 
Worauf muß ſich dieſe ſtützen? Wie geſchieht die Bonitirung? 


bei älteren nachwüchſigen und mindeſtens theilweiſe geſchloſſenen 
Beſtänden? 

bei älteren nachwuͤchſigen aber lückenhaften Beftänden? 

bei geſchloſſenen mittelaltigen Beſtaͤnden? 

bei geſchloſſenen jungen Beftänden? 

bei holzleeren Bloͤßen? 


In welchen Fällen wird eine doppelte Bonitirung der Beſtände 


nothwendig? 


Was dient als Maß der Bonität eines Beſtandes? 
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Eine Betriebsclaſſe beſtehe aus nachfolgenden Beftänden : 
litt. a) im Flächenmaße von 212 Joch mit einer Bonität an 97 C 


„ b) " 164 u 82 „ 
a. S " 315 " 78 „ 
„ d) " 186 7, 64 „ 
„ O) " 198 " 38 , 
» f " 234 " 52 „ 
„ B) " 156 " 46 „ 


Welche durchſchnittliche Bonität beſitzt Durchſchnitts⸗Zuwachs pr. 
Joch dieſe Betriebsklaſſe und wie groß ift die auf normale Bonität re⸗ 
duzirte Fläche der ganzen Betriebsklaſſe, wenn man 80 G^ zat nine» 
Zuwachs pr. Joch als bie normale Bonität anſieht? 

„Bei dieſer Prüfung führte der k. k. Forſtrath Thieriot den 
Vorſitz, als Prüfungs⸗Com miſſaͤr fungirte der Waldbereiter Slatinski 
aus Saybuſch und der k. k. Oberförfter Stanowski aus Byczyna, als 
Actuar der k. k. Forſtconcipiſt Scher antz.“ 

Es beftanden die Prüfung und wurden befähigt zum felbft- 
ſtändigen Forſtverwaltungsdienſte anerkannt: 

Herr Karl Biedermann, aus Galizien gebürtig, k. k. Forſtkandidat, 

dermalen bei der Forſt⸗Einrichtung in Alt-Sandez in Verwendung. 

„ Marimilian Hawlitſchek, aus Böhmen gebürtig, dermal ſubſti⸗ 
tuirter k. k. Förſter in Alt⸗Sandez. 

„ Karl Jakeſch, aus Mähren gebürtig, dermalen k. k. Forſtkandi⸗ 
dat bei der Forſt⸗Einrichtung in Alt⸗Sandez in Verwendung. 

„ Roman Macierzyüski, aus Galizien gebürtig, k. k. Forſtkan— 
didat beim k. k. Alt⸗Sandezer Oberforſtamte. 

„ Emanuel Maſchek, aus Böhmen gebürtig, Privatförfter auf der 

Herrſchaft Nisko. 

„ Johann Poſtel, aus Galizien gebürtig, k. k. Unterförſter auf der 

Staatsherrſchaft Hradek in Ungarn. 


Hierbei wird bemerkt, daß Herr Karl Jakeſch vorzüglich be— 
ſtanden hat, und nur in Folge einer Meinungs-Verſchiedenheit zwiſchen 
der Prüfungs⸗Commiſſion nicht die ihm ſtreng genommen zukommende 
Qualification als „vorzüglich befähigt“ erhielt. 

Von den die mindere Prüfung ablegenden Candidaten wurden 
als ſehr brauchbar qualiſizirt: 

Herr Joſeph Bartmanski, aus Galizien gebürtig, Privatforſt⸗Adjunkt 
„ Stanislaus Midowicz, aus Galizien gebürtig, Privatförſter. 
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Als brauchbar wurden qualifizirt: 


Herr Wilhelm Beir, aus Mähren gebürtig, PBrivatforft-Adjunft. 


Franz Bikek, aus Böhmen gebürtig, k. k. Forſtwart auf der 
Herrſchaft Hradek in Ungarn. 

Johann & ud fig, aus Schleſien gebürtig, Privatförſter. 
Ludwig Koſtiol, aus Böhmen gebürtig, Reſerve-Führer im 4. Ge⸗ 
nie⸗Bataillon. 

Ferdinand Kucharz, aus Mähren gebürtig, Privatforft-Adjunft. 
Leon Lankiewiez, aus Galizien gebürtig, Forſtwart im Dienſte 
der k. öſterr. National-Bank. 

Joſeph Uhlicz, aus Böhmen gebürtig, Privat-Förfter. 

Anton Witlaczil, aus Böhmen gebürtig, Privat⸗Oberförſter. 
Aristoment Ziekinski, aus Galizien gebürtig, Waldbefiger. 
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Beobachtungen 
über Gewichts: und Dimenſions⸗Veränderungen 
an gefüfftem Holze. 


Im Jahre 1856 wurde ich veranlaßt, mehrere Forſtverwaltungen 
zur Anſtellung von Verſuchen über Gewichts- und Dimenſionsverände⸗ 
rungen aus gefälltem Holze aufzufordern, und dieß aus dem Grunde, 
weil ich dieß beſonders in Bezug auf den Landtransport für wichtig an⸗ 
ſah. Die Lokal⸗Verhältniſſe äußern jedenfalls einen großen Einfluß auf die 
Schwere des Holzes, und ſchon deshalb waͤre es intereſſant geweſen zu er⸗ 
fahren, wie ſich ein und dieſelbe Holzart auf verſchiedenem Standorte 
anwachſen, verhält. Leider hat meine Aufforderung keinen günſtigen 
Erfolg gehabt, denn obſchon die Verſuche angeſtellt wurden, ſo ſind mir 
doch die Reſultate nicht bekannt worden, weil durch die Veränderung 
des Standortes der damit beauftragten Förfter die Aufzeichnungen ver- 
loren gingen, und fid) Niemand der Sache gehörig annahm. Deshalb 
gebe ich nur die von Herrn Foͤrſter Janota, damals im Gawlöwsker 
Revier und Herrn Förſter Schwalbitz im Grobler Revier auf der 
Staatsherrſchaft Niepolomice aufgezeichneten, mir durch Herrn Ober— 
förſter Schweſtka mitgetheilten Verſuche hier an. 


Verſuch des Herrn Janota. 


I. Kiefer auf lockerem Sandboden mit geringem Humusgehalt. 
Untergrund feiner Schotter. 

Alter nach den Jahresringen 162 Jahre. Probeſtück von 1 C^ Holz⸗ 
maſſe, abgeſchnitten bei 24“ Stockhöhe Durchmeſſer des Stammes 20", 
wurde am 30. Juli 1856 geſchlagen und wog 41 Pfd. 24 Lth. W.⸗G. 
am 30. Juli 1856. Gewicht 32 Pfd. W.⸗G. 

Cubikinhalt 1665, 5 C^ 
am 10. Dezember 1846 Gewicht 30 Sb W.⸗G. 
Cubikinhalt 1634,25 C", 
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Aus bemfelben Stamme wurde ein zweites Probeſtück gegen den 
Gipfel ausgeſchnitten. Die Höhe ift nicht angegeben. Der Durch— 
meſſer von 11^ und wiegt der Abſchnitt 83 jährige noch am 5. Mai 
1856 Gewicht eines Cubikfußes . . 27 Pfd. 16 Lth. W.⸗G. 
am 30. Juli 1856. Gemidt . . . . 25 Pfd. 8 gif. W.⸗G. 
Cubikinhalt 1682, C", 
am 10 Dezember 1856. Gewicht. . 24 Pfd. 4 Lth. W.⸗G. 
Cubikinhalt 1664 C“ 

Dieſe Probeſtücke wurden an einem luftigen Orte aufbewahrt. 
Es verlor mithin das am unteren Ende ausgeſchnittene Probeſtück 
binnen 9 Monaten 11 Pfd. 26 Lth. am Gewichte und verminderte 
fid ber Cubikinhalt um 85,,, C“. 


II. Eiche auf humuſen Sandboden erwachſen. 


Alter 118 Jahre. Probeſtück bei 24“ Stockhöhe, ausgeſchnittener 
Durchmeſſer des Stammes 15“ am 30. März 1856 geſchlagen, Ge⸗ 

wichtasines Ot aan 15d In. nx 64 Pfd. 16 Lth. W.⸗G. 
am 30. Juli 1856. Gewicht.. 47 Pfd. — tf. W.⸗G. 
Cubikinhalt 1641,, C' 
am 10. Dezember 1856. Gewicht.. 42 Pi 4 etf. W.⸗G. 
Cubikinhalt 1646,, O^. 

Ein zweites Probeſtück aus demſelben Stamme bei 10“ Durch⸗ 
meſſer, mit 83 jährigem zeigte pr. C“ 
am 30. März 1856. Gewicht... 58 Pfd. 16 tf. W.⸗G. 
am 30. Juli 1856. Gewicht.. 45 Pfd. — Lth. W.⸗G 
Cubikinhalt 1670, C“ 
am 10. Dezember 1856. Gewicht.. 40 Pfd. 24 Lth. W.⸗G. 
Cubikinhalt 1634, C“. 

Somit verminderte ſich das Gewicht des unteren Stückes binnen 
9 Monaten um 22 Pfd 12 Lth. und der Cubikinhalt um 73, C“. 

Der Gewichtsverluſt des oberen Probeſtückes war weit geringer, 
da er bei der Kiefer nur 3 Pfd. 12 Lth und bei der Eiche 17 Pfd. 
24 Lth. betrug. 


Verſuch des Herrn Schwalbitz. 


In der Nachweiſung ſind die Perioden der Nachmeſſung, ſo wie 
auch der Verluſt an Cubikinhalt nicht angegeben, ſondern nur drei Sta⸗ 
dien, „friſch“ „halb trocken“ und „ganz trocken“. 


43 


J. Eiche. 128 Jahre alt, tiefgründiger Lehmboden, geſchloßener Stand. 
Unteres Probeſtück bei 26“ Durchmeſſer herausgeſchnitten. 
Inhalt ein Cubikfuß. 

Gewicht frijf . . . 62 Pfd. W.⸗G. 
halb trocken. 51 „ 7 
ganz trocken 42 „ $ 


Oberes S)vobeftüd bei 8% Länge und 15" Durchmeſſer 90 jaͤ⸗ 
rige. Inhalt ein C“. 
Gewicht friſch . . 58 Pfd. 16 Lth. W.⸗G. 
halb trocken. 47 „ 16 „ » 
ganz trocken 42 „ — „ » 


II. 9S8eigbudje. Standort wie jenſeits, 105 Jahre alt. 


Unteres Probeſtück bei 19“ Durchmeſſer herausgeſchnitten. In⸗ 
halt ein C". 
Gewicht friſchh . . 53 Pfd. W.⸗G. 
halb troden . 46 „ 
ganz trocken. 44 „ ^ 


Oberes Probeſtück bei 49 3° unb 10“ Durchmeſſen, 75 jährige, 
Inhalt ein C". 
Gewicht fri . . . 52 Pfd. W.⸗G. 
halb trocken 44 „ „ 
ganz trocken. 42 „ F 


III. Rauhe Ulme. Standort wie jenſeits. Im Niederwalde gefällt, 
ein verkrüppelter Stamm. 66 Jahre alt. 
Unteres Probeſtück bei 18“ Durchmeſſer, Inhalt ein C'. 
Gewicht friſch . . 115 Pfd. W.⸗G. 
halb trocken 82 „ „ 
ganz trocken 63 „ „ 


IV. Schwarz⸗Erle. Angeſchwemmter Boden an der Weichſel. 
65 Jahre alt. 
Unteres Probeſtück bei 20“ Durchmeſſer. Inhalt ein C“. 
Gewicht friſch. . . 48 Pfd. 16 ef. WG. 
halb trocken . 29 „ 8 „ " 
ganz trocken 28 „ 24 „ ^ 
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Oberes Probeſtück bei 69 und 10,5“ Durchmeſſer, 52 jährige. In⸗ 
halt ein C'. 
Gewicht fifb . .. 51 Pfd. — etf, W.⸗G. 
halb trocken. 31 „ 8 „ y 
ganz trocken 30 „ 16 „ " 


V. Weiß⸗Erle. Standort wie oben, 75 Jahre alt. 
Unteres Probeſtück bei 15“ Durchmeſſer. Inhalt ein C“. 
Gewicht (rij . . . 39 Pfd. 28 Lth. W.⸗G. 
halb trocfen. 26 „ 8 „ 7 

5 gans trocken. 25% 844, v 

Oberes Probeſtück bei 5° Länge und 11“ Durchmeſſer. 60jährige, 
Inhalt ein C^. 
Gewicht fifh . . . 38 Pfd. 12 etf. W.⸗G. 
halb, trocken 29 % 8. » 
ganz trocken 27 „ — » 


VI. Linde. Standort wie bei der Eiche. 
Unteres Probeſtück bei 23“ Durchmeſſer, Inhalt ein C“ 
Gewicht friſch. . . 47 Pfd. 20 Lth. W.⸗G. 
halb trocken . 30 „ — „ * 
gang itouen. . 225 pg. ^ 


Oberes SBrobeftüd bei 6? Länge, 14“ Durchmeſſer, 72 jährige, 
Inhalt ein C'. 
Gewicht frijf) . . . 50 Pfd. 16 etf. W.⸗G. 
halb trocken . 31 „ 16 „ 5 
ganz trocken. 30 „ 16 „ £ 


Dieſe 6 Stämme wurden am 22. März gefchlagen und waren 
die beiden Erlen ſtellenweis etwas anbrüchig, ſo wie auch die Weiß— 
buche überftändig war. Eiche und Linde waren ganz geſund. 

Die nachfolgenden Staͤmme wurden am 26. März 1856 geſchlagen. 


VII. Schwarz⸗Pappel. Angeſchwemmter Boden des Weichſel— 
einbruchs. Alter 40 Jahre. 
Unteres Probeſtück 19“ Durchmeſſer. Inhalt ein C. 
Gewicht friſch. . . 51 Pfd. 14 Lth. W.⸗G. 
halb trocken . 24 „ 16 „ " 
ganz trocken. 22 „ 8 „ " 
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Oberes Probeſtück bei 69 Länge unb 13^ Durchmeſſer, 32 jährige. 
Inhalt ein C". 
Gewicht fij. . . . 46 Pfd. 28 Lth. W.⸗G. 
halb trocken 25 „ 24 „ # 
ganz trocken . 23 „ 16 „ » 


VIII. Aspe. Standort wie vorftehend. Alter 48 Jahre. 
Unteres Probeſtück 18“ Durchmeſſer, Inhalt ein C^. 
Gewicht friſch. . . 39 Pfd. 20 Lth. W.⸗G. 
halb trocken 29 „ — „ j 
ganz trocken 27 „ 24 „ ir 


Oberes Probeſtuck bei 59? Länge und 12“ Durchmeſſer, 36 jährige. 
Inhalt ein C'. 
Gewicht friſchh . . 36 Pfd. — Lth. W.⸗G. 
halb trocken. 27 „ 16 
ganz trocken . 26 „ 24 


L4 "m 
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IX. Kiefer. Tiefgründiger Lehmboden, geſchloſſener Stand mit Eichen 
gemiſcht. Alter 52 Jahre. 
Unteres Probeſtück bei 19“ Durchmeſſer, Inhalt ein C^. 
Gewicht friſch . .. 44 Pfd. 26 Lth. W.⸗G. 
hald trocken 28 „ 24 „ 
ganz trocken. 28 „ 16 


" 
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Oberes Probeſtück von 69 Länge unb 11^ Durchmeſſer, Inhalt ein C. 
Gewicht (rij . . . 49 Pfd. W.⸗G. 
halb trocken. 23 „ i 
ganz trocken . 23 „ " 


Obwohl dieſe vereinzelten Verſuche nicht als Maßſtab dienen fón- 
nen, fo dürften fie doch zur Anregung dienen, weitere Verſuche zu ma— 
chen, denn hier werden ſich die Erfahrungen oftmals widerſprechen, da 
Lage, Standort, Boden, Beſtandesſchluß, Zeit der Fallung, Art ber 
Austrocknung viel Einfluß auf die Ergebniſſe haben müſſen, ſo daß ein 
und dieſelbe Holzart ganz verſchiedene Reſultate geben wird. 

Es dürfte ſogar angedeutet ſein, bei Brennholz das Gewicht von 
ganzen Klaftern in den verſchiedenen Stadien der Austrocknung zu er— 
heben. Dieß iſt keineswegs eine bloße wiſſenſchaftliche oder vielmehr 
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theoretiſche Aufgabe, ſondern eine reine praktiſche. Viele Forſtwirthe 
find durch die Umſtände gezwungen, (i ſelbſt mit dem Holztransport 
zu beſchäftigen, und muß ihnen daran gelegen ſein, zu wiſſen, welche 
Anforderungen ſie an die Fuhrkräfte ſtellen können, und dieß läßt ſich 
nur dann mit einiger Sicherheit bewähren, wenn das Gewicht des zu 
verfahrenden Materials bekannt iſt. 

Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, habe ich es für möglich 
gehalten, die obigen Verſuche mitzutheilen, es den Herrn Vereinsmit⸗ 
gliedern und ſonſtigen Forſtwirthen überlaſſend, dieſelben weiter zu 
verfolgen. 


A. Thieriot, m. p. 


Ueber forſtliche Vorträge 


beim techniſchen Inſtitut in Krakau 
im Studien⸗Jahre 1858. 


Im Herbſte 1857 wurde ich aufgefordert, ſich darüber zu äußern, 
in wiefern forſtwiſſenſchaftliche Vorträge bei dem techniſchen Inſtitut in 
Krakau vortheilhaft und nutzbringend ſtattfinden könnten. 

Es wurde dabei von der Abſicht ausgegangen, daß ein großer 
Theil der dieß Inſtitut beſuchenden Schüler aus Söhnen von Gutsbe⸗ 
ſitzern beſtehet, welche fpäter eigene Landwirthſchaft führen oder doch 
mit Solchen, welche ſich damit zu beſchäftigen gedenken, weshalb es 
auch ſehr vortheilhalft zu betrachten waͤre, Ihnen die Wichtigkeit einer 
fachgemäßen Forſtbewirthſchaftung verſtandlich zu machen, und dadurch 
auf eine beſſere Wirthſchaftsfuhrung hinzuwirken. 

Dieſer Aufforderung glaubte ich am geeigneteſten dadurch nachzu⸗ 
kommen, daß ich den Vorſchlag machte, encyklopoͤdiſch Waldbau, Forſt⸗ 
ſchutz und Forſtbenutzung, wo möglich auch Forſt-Einrichtung vorzutragen. 

Da auf dem Inſtitute Botanik, Mineralogie, Phyſik, Chemie und 
Mathematik vorgetragen werden, daher die Schüler der höheren Klaſſen 
in dieſer Beziehung Vorbildung haben, ſo erſchien es nicht nothwendig, 
die Anwendung dieſer Lehren auf die Forſtwirthſchaft beſonders zu be» 
ruͤckſichtigen, um fo mehr, als es fid) hier nicht darum handelte, eigent⸗ 
liche Forſtwirthe zu bilden, ſondern nur darum, einen Begriff von 
dem, was unter Forſtwirthſchaft zu verſtehen iſt, beizubringen, eine 
Sache, welche von vielen der galiziſchen Guts⸗ und Forſtbeſitzern noch 
nicht recht klar verſtanden wird. 

Das h. Miniſterium der Kultur genehmigte dieſe Vorträge und 
wurde ich damit beauftragt. In Folge verſchiedener Verzögerungen 
konnten biefelben erſt mit Neujahr 1858 ins Leben treten, und wurden 
wöchentlich 2 Stunden dazu beſtimmt. 

Gleich beim Beginnen dieſer von beiläufig 50 zuſammen beſuchten 
Vortragen zeigte ſich eine nicht vorhergeſehene Schwierigkeit. Ich hatte 
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mir ausbedungen, dieſe Vorträge in deutſcher Sprache zu halten und ber 
gann auch damit, jedoch ſchon bei der 2. Vorleſung baten mich die 
Zuhörer, ihre Aufklärungen in polniſcher Sprache zu geben, da ſie 
den deutſchen Vortrag nicht folgen könnten. Um nun nicht frucht— 
los zu arbeiten, [af ich mich veranlaßt, ftatt nachträglichen Auffläs 
rungen gleich polniſche Vorträge zu halten, was denn die Sache be— 
deutend erſchwerte. So kam es auch, daß bis Ende des Schuljahres 
nur Waldbau und Forſtſchutz vorgetragen werden konnten, und kann ich 
dieſe Vorträge auch nicht als erſchoͤpfend anſehen, da mir die Sprache 
nicht unbedeutende Hinderniſſe verurſachte. Jedoch von der Anſicht aus— 
gehend, daß jeder Anfang ſchwer iſt, habe ich mich nicht abſchrecken 
laſſen, ſondern mich bemuͤhet, den Vortrag fo erlaͤuternd als möglich zu 
machen und vorzüglich darauf hinzuwirken, bei den Zuhörern bie Ueber: 
zeugung zu wecken, daß die bis jetzt hier zu Lande übergehende ſchlechte 
Waldbehandlung von den nachtheiligſten Folgen ſein muß. 

Bei dieſen Vorträgen wurde zwar das grabniſche Werk über 
Forſtwirthſchaft als Grundlage benutzt, jedoch mit Berückſichtigung der 
localen und klimatiſchen Verhältniſſe nach Umftänden modificirt, ebenfo 
wurden forſtliche Werke von Anleithner, Pokenjanski und a. 
nicht unberückſichtigt gelaſſen. Es lag in meinem Plane im Laufe des 
Schuljahres 1859 gleichzeitig mit dieſen Vorträgen einen Leitfaden in 
polniſcher Sprache, zu Erleichterung des Verſtändniſſes des Gegenſtandes 
herauszugeben, woran mich leider meine inzwiſchen erfolgte Verſetzung 
nach Preßburg gehindert hat. 

In Folge dieſer Verſetzung haben auch dieſe Vorträge aufgehört, 
was wohl zu bedauern iſt. 

Es ift zwar eine anerkannte Sache, daß forſtliche Vorträge, wenn 
ſie nicht mit praktiſcher Anwendung verbunden ſind, geringen Nutzen 
ſtiften, und insbeſondere können hiedurch keine Forſtwirthe gebildet werden. 

Dieß war jedoch, wie ſchon oben bemerkt, nicht der Zweck derſel— 
ben. Bei dem Mangel einer forſtlichen Bildungs-Anſtalt in Galizien, 
ift es ſchwer für denjenigen, welcher (id) nicht ausſchließlich dem Forft- 
fache widmen will, auch nur einige Kenntniß von dem zu erlangen, was 
die Forſtwirthſchaft erfordert. Anderswo beſtehen Forſtlehr-Anſtalten, und 
wird auf den landwirthſchaftlichen Inſtituten Forſtwirthſchaft wenigſtens 
encyklopödiſch vorgetragen, es können daher die Betheiligten ſich ohne zu 
großen Auslagen und Schwierigkeiten die erforderlichen Kenntniße an⸗ 
eignen, während den Galiziern dieß nicht fo leicht wird. 

. Wenn aber die Einführung einer regelmäßigen Forſtwirthſchaft 
angeſtellt werden ſoll, ſo iſt es nicht genug, daß man hie und da ge— 
prüfte Forſtwirthe anſtellt, es muß ber Walbbeſitzer auch in die Lage 
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geſetzt werden, fi darüber aufzuklären, welche Anforderungen an einen 
ſolchen geſtellt werden müſſen, und überhaupt muß er die Nothwendig⸗ 
keit einer regelmäßigen Forſtwirthſchaft erkennen lernen. 

Hiezu aber iſt nicht unbedingt nothwendig, daß er ſich ſelbſt zu 
einem Forſtwirthe ausbilde, ſondern reicht es hin, wenn er eine auch 
nur oberflächliche Kenntniß von dem hat, was unter Forſtwirthſchaft 
verſtanden wird. Zwar bemuͤhet ſich der Forſtverein nach Kräften da⸗ 
hin zu wirken, damit forſtliche Kenntniſſe verbreitet werden und iſt durch 
den Beitritt vieler Waldbeſitzer in dieſer Beziehung ſchon ein erfreulicher 
Fortſchritt ſichtbar; viele Waldbeſitzer find auch ſchon jetzt zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß die bisherige Waldwirthſchaft, oder vielmehr Un⸗ 
wirthſchaft nachtheilig iſt, aber dieß reicht nicht hin, es muß vorzüglich 
dahin gewirkt werden, damit in der jetzigen Generation eine gewiſſe 
Vorliebe zum Walde geweckt würde, und dieß kann am vortheilhafteſten 
dadurch erreicht werden, wenn auf öffentlichen Lehranſtalten Gelegenheit 
dazu geboten wird, ſich mit der Lehre der Forſtwirthſchaft zu befreunden. 

Wer ſich ſpeziell dem Forſtweſen widmen will, der muß freilich 
noch Specialſtudien machen, aber auch dieſen wird es leichter, wenn 
er ſchon Kenntniſſe von dem beſitzt, was ihm dann auf einer Forſtlehr⸗ 
Anſtalt ausführlich vorgetragen wird. 

Ich weiß ſehr wohl, daß dieſe Anſicht nicht allgemein getheilt 
werden wird, und wird es Mancher als zwecklos anſehen, auf die Weiſe 
zu lehren, aber meiner Meinung nach dürfte dieß doch mit Rückſicht auf 
die Verhältniſſe in Galizien gute Früchte tragen, da hiedurch das Mit⸗ 
tel gegeben iſt, einen richtigen Begriff von dem Wald und deſſen Wich⸗ 
tigkeit gerade in denjenigen Schichten der Bevölkerung zu erwecken, welche 
mittelbar oder unmittelbar im ſpäteren Leben mit derſelben vielfach in 
Berührung kommen. In Galizien, ſo wie überhaupt in Polen, lebt 
der Gutsbeſitzer meiſt auf ſeinem Gute, welches er ſelbſt bewirthſchaftet, 
und er beſitzt faſt gleichzeitig einen Wald, welcher in vielen Fällen einen 
großen Theil des Einkommens bildet. Nun iſt es in Deutfchland nicht 
ſchwer, in ſolchen Fällen fid) einen mit der Forſtwirthſchaft bekannten 
Beamten zur Führung derſelben zu verſchaffen, in Galizien ift dieß nicht 
leicht, wenn man nicht Fremde herbeiruft. 

Dieſe entſprechen jedoch nicht immer und ſind auch zu oft zu 
theuer, deßhalb wird ſich gemeinhin damit geholfen, den Erſten Beſten, 
ſei er nun Koch oder Bedienter, Schneider oder Schuſter, mit dem 
Schutze — ich kann nicht ſagen der Bewirthſchaftung — des Waldes 
zu betrauen, was dann die nachtheiligſten Folgen haben muß. 

Hat ſich aber der Gutsbeſitzer einen Begriff von der Forſtwirth⸗ 
ſchaft angeeignet, dann wird er auch mit Vorſicht handeln, und trachten, 
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damit fein Wald beſſer bewirthſchaftet werde. Das bloße Leſen und 
Selbſtſtudium forſtlicher Werke reicht hier nicht aus, denn es kommen 
ſelbſt in den populärſten Schriften Gegenſtände vor, welche eine Erläu— 
terung bedürfen und kann kein Werk die für alle Verhältniffe paſſenden 
Grundfäge enthalten, ſondern muͤſſen dieſe den Umſtänden gemäß viel: 
fach modifizirt werden. 

Um aber dieß mit Hoffnung auf Erfolg thun zu können, iſt es 
nothwendig, einen Schlüſſel zu haben, und dieſen geben die Vorleſungen, 
da der Vortragende es ſich zur Pflicht machen muß, die Lehren und 
Grundſätze der Wiſſenſchaft, welche er vorträgt, den im Lande vorherr⸗ 
ſchenden Verhältniſſen anzupaſſen. Bei exacten Wiſſenſchaften iſt dieß 
nicht nothwendig, bei jeder Erfahrungs-Wiſſenſchaft aber, zu welcher 
die Forſtwiſſenſchaft gehört, dürfen die aus der Anwendung der Grund⸗ 
ſätze ſich herausſtellenden Modificationen nicht übergangen werden. Es 
gibt gar kein forſtwiſſenſchaftliches Werk, welches die in jedem Lande 
anwendbaren Grundſätze enthielte, da jeder Schriftſteller immer nur eine 
gewiſſe Gegend im Auge hat. Klima, Boden, Lage, Bevölkerung, Be— 
dürfniſſe, Communikationsmittel, Abſatzwege, alles dieß ſind Faktoren, 
welche auf die Anwendung forſtwiſſenſchaftlicher Lehren überwiegend 
einfließen und wie unendlich verſchieden dieſe Faktoren und ihre gegen» 
ſeitige Einwirkungen ſein können und ſind. Dieß fällt jedem in die 
Augen. Welchen Nutzen es für den Walbbeſitzer hat, wenn er Ges 
legenheit hatte, ſich im Lande ſelbſt, von einem die Verhältniſſe kennen⸗ 
den Forſtwirthe mit den Grundſätzen der Forſtwiſſenſchaft, wenn auch 
nur encyklopödiſch bekannt zu machen, dieß wird durch ein Beiſpiel ganz 
deutlich. Setzen wir den Fall, ein junger Mann kommt in den Beſitz 
eines mit ausgedehnten Forſten verbundenen Gutes, und er will eine beſſere 
Wirthſchaft einführen. Da er ſich ſelbſt damit nicht befaſſen kann, 
ſo ſuchte er einen Forſtwirth zu gewinnen, und da dieſer im Lande 
nicht zu finden iſt, ſo ziehet er einen ihm als ſehr tüchtig empfohlenen 
fremden Forſtwirth herbei. Dieſer kömmt, ſieht den Wald und Forſte an, 
unkundig der Sprache und der Verhältniſſe und fängt an nach den in ſeinem 
Vaterlande als entſprechend eingeführten Wirthſchafts Grundſätzen zu 
wirthſchaften, in der Vorausſetzung, daß dieſe auch hier anwendbar ſein 
werden. Hat nun der Grundbeſitzer gar keine Kenntniß von der Sache, 
fo läßt er es ihm gewähren, und findet nach Umfluß eines gewiſſen Zeit 
raumes, daß ſein Wald weniger abwirft und ſchlechter geworden iſt, 
als er war, weil fein Forſtwirth ohne Rückſicht der Verhältniſſe ver⸗ 
fahren hat. Es kann auch der Fall eintreten, daß ein Forſtwirth richtig 
verfahren will, der Waldbeſitzer aber ohne eigentliche Kenntniſſe von 
dem, was Forſtwirthſchaft iſt und was dieſelbe erfordert, hindert ihm 
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daran, da er fi an Vorauslagen ftößt oder die den gewöhnlichen 
Schlendrian verwerfenden Maßregeln ſeines Wirthſchafters deshalb nicht 
gut heißt, weil er den Zweck nicht einſieht. 

In beiden Fällen wird er Schaden erleiden. Beſitzt aber der 
Walbbeſitzer Kenntniß von dem Weſen der Forſtwirthſchaft, dann wird 
er in der Lage fein, die von feinem Forſtwirthe angerathenen oder vor: 
genommenen Maßregeln zu beurtheilen und kann entſcheiden, ob dieſel⸗ 
ben entſprechen oder nicht. 

Viele MWaldbefiger in Galizien bilden fid ein, die ganze Kunſt 
der Forſtwirthſchaft beſtehe bacim, daß man den Wald in ſo viel gleiche 
Schlage eintheile, als der angenommene Umtrieb Jahre hat. Verfer⸗ 
tigt nun ein Geometer eine rein gezeichnete Charte mit dergleichen Sas 
cheneintheilung, ſo glauben die Meiſten, daß dieß hinreichend ſei. Dieſe 
falſchen Anſichten zu berichtigen, muß das Beſtreben aller Forftwirthe 
ſein, und hiezu können öffentliche Vorträge am meiſten beitragen. Es 
müſſen dieſelben aber, um den Zweck zu erreichen, wo moͤglich in der 
Landesſprache gehalten werden, damit fie die weiteſte Verbreitung er— 
halten, denn wenn auch die Kenntniß der deutſchen Sprache allgemein 
iſt, ſo erfordert doch der Gegenſtand ſelbſt vielerlei Erläuterungen, welche 
nicht allen denen, fuͤr welche dieſelben dienen ſollen, verſtändlich ſein 
werden, wenn Deutſch vorgetragen. In dieſer Beziehung, ſo wie auch 
in Allem dem, was ich hier angeführt habe, ſpreche ich aus Erfahrung, 
und mache die Herren Vereinsmitglieder insbeſonders auf die Wichtig- 
keit dieſes Gegenſtandes aufmerkſam, um den Verein zu veranlaſſen, 
dahin zu wirken, damit der bereits gemachte Anfang auch eine ent⸗ 
ſprechende Forſetzung erhält. 

A. Thieriot m. p. 


Forſtliche Plaudereien“) 
von 
Alexander Polujanski. 


Die Forſtwirthſchaft ift durchaus keine Erſcheinung der Neuzeit, 
ſondern hat ſie ſchon vor Chriſti Geburt beſtanden und ſchon zu jenen 


) Siehe Heft 8. 
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Zeiten ſtanden die Waldungen unter einer beſonderen Aufſicht und einer 
ordentlichen Verwaltung. Den Belag dieſer Meinung finden wir in 
der heiligen Schrift und insbeſondere im alten Teſtamente in Nehemia 
oder 2. Buch Esdras, wo bei Beſchreibung der Bemühungen der Ifrae- 
liten bei dem Wiederaufbau von Jeruſalem, und bezüglich des hiezu 
nothwendigen Holzes im Kapitel II. V. 7 und 8 folgende Bemerkung 
vorkömmt. 

„Ich ſprach ferner zu dem Könige, findet der König für gut, fe 
gebe er mir Briefe an den Landpfleger jenſeits des Fluſſes, daß ſie mich 
auf der Reiſe befördern, bis ich in das jüdiſche Land komme.“ 

8. Wie auch ein Schreiben an Aſaph, „den Foeſt— 
meiſter des Königs, daß er mir Holz gebe, damit ich die Thore 
am Thurme des Tempels und die Mauern der Stadt und das Haus 
bedecken könne, welches ich beziehen werde.“ 

„Der König gab es mir, weil die gütige Hand Gottes über mich 
waltete.“ 

Es beftanden demnach königliche Waldungen unter der Aufjicht 
des Aſaph, damaligen Förſters, welcher Niemanden erlaubte, Holz zu 
beziehen, als gegen Schreiben oder Anweiſung des Königs. 

Die ſpäteren Völkerwanderungen von Oſten nach Weſten und 
Norden, welche Gegenden ſchwach bevölkert waren, und wo die urbare 
Erde meiſt mit Holz bedeckt war, welches ungeheure Waldungen bildete, 
ließen die Holzerſparung und Waldwirthſchaft ganz vergeſſen, im Ger 
gentheil, die Anſiedler bemühten ſich ſo viel als möglich, Wald zu ro— 
den, um Bauſtellen, Acker, Wieſen und Weide zu gewinnen. 

Dieſer Vorgang war ganz im Einklange mit dem geſunden Men⸗ 
ſchenverſtande und den Grundbeſitzern der politiſchen Oekonomie, denn 
man mußte das, was überflüfftg war und der Entwicklung der Induſtrie 
und Arbeit entgegenſtand, beſeitigen. Die Waldwirthſchaft lag damals 
im Schlummer, abwartend bis der ſie begleitende Ackerbau und die In— 
duſtrie ſich ausbilde ten, und in ihrer Produktionskraft ſich gleichſtellen 
würden. Heute, wo die Völkerwanderungen aufgehört haben, nachdem 
Ackerbau und Induſtrie fo gewachſen find, daß fie nicht allein die ur» 
ſprünglich dageweſene Waldwirthſchaft eingeholt, ſondern überholt has 
ben, heute, wo die unermeßlichen Waldungen ſich zu Forſten und Haine 
verminderten, würde es unvernünftig ſein, die Forſtwirthſchaft in ihrem 
Schlummer zu belaſſen“). 


) Für deutſche Leſer wird bemerkt, daß der Einſender in feinem Bilde die 
Forſten feines regen Vaterlandes und deren Behandlung im Auge hat. 
Anm. der Red. 
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Jenes willkührliche Sprichwort: 
„Wie vor uns es hat Wald gegeben, 
So wird er nach uns auch noch leben“ 
kann heute nicht mehr wiederholt werden, denn wir ſind (don von 
deſſen irrthümlichen Ausſpruche überzeugt, und können nicht annehmen, 
daß die Anſicht, welche annahm, daß es niemals an Wald mangeln 
wird, unfehlbar geweſen ſei. Der Glaube hievon iſt jetzt ſchon ſehr 
geſchwächt, denn in manchen Gegenden des Landes macht ſich ſchon 
Mangel an Wald fuͤhlbar. . 

Wehe uns mit unſerem ſogenannten Fortſchritt! Man kann frei⸗ 
lich nicht leugnen, daß bie Menſchheit vorwärts gehet, daß der menjch- 
liche Verſtand mit der Zeit reifer und gewaltiger wird, jedoch Niemand 
wird dem widerſprechen, daß er in dieſem Beſtreben oft inne hält und 
ſelbſt ein Zurüdgehen zuläßt. 

Wie weit iſt die Vollkommenheit der Landwirthſchaft gediehen, 
wenn ſie heute mit Vortheil die Reſte in ägyptiſchen Mumien gefunden, 
Getreidekörner benagt.?! Sind die jetzigen Mähren, b. i. Pferde oder 
Vieh und ſelbſt Hausgeflügel zu vergleichen, mit jenen Bucephalen des 
Alexanders, des Artareres oder der Sieger von Troja, der Sieger in den 
olympiſchen Spielen, oder ſelbſt der arabiſchen Reſte eines Boleslaw 
Chrobry, Batory oder Sobieski?! oder kann fid) unfer Vieh mit 
dem in der Vorzeit dageweſenen meſſen, ober unfer Geflügel mit dem 
rieſenhaften, ſelbſt in unſerem Lande ehemals beruͤhmten, vergleichen laſ— 
ſen?! heute iſt alles verzwergt zugleich mit der Geſtalt und der Kraft 
der Menſchen. Unſer Fortſchritt iſt alſo ein bloßes Erwachen von einem 
langen Schlafe und ein Erreichen des ſchon früher beſtandenen Zieles 
der menſchlichen Vervollkommnung, von welcher wir uns zum Ausru⸗ 
hen zurückgezogen hatten. Ja wenn jener vorchriſtliche Börfter Aſaph 
von den Todten aufftände, fo würde er ſich über unſere Waldwirth— 
ſchaft wundern, welche verurſacht, daß faſt in ganz Enropa über Man⸗ 
gel an Holz geklagt wird. 

Was verſteht man unter Wirthſchaft? 

Es iſt die vernünftige Benutzung eines Gegenſtandes, ohne deſſen 
Werth zu vermindern, oder der forgfältige Bezug der in dem Eigen- 
thum oder in der Benutzung Jemandes ftehenden Einnahmsquellen, ohne 
dadurch dieſe Quellen zu erſchöpfen oder zu vereiteln. 

Wir verſtehen alſo unter Forſtwirthſchaft die ſorgfältige Benutzung 
des Waldes mit Berückſichtigung auf die ununterbrochene Wiedererzeu— 
gung, oder das wirthſchaftliche Schlagen des Holzes, mit deſſen Ver— 
jüngung und weiteren Erziehung bis zur Schlagbarbeit verbunden. 

Daher beſtehet die Forſtwirthſchaft nicht bloß in der Sparſamkeit 
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der Benutzung, wie ſo manche irrig behaupten, im Gegentheil, die wahre 
Forſtwirthſchaft beſtehet aus dem nachhaltigen Bezuge des Ertrages durch 
das Schlagen des Holzes, verbunden mit der Erziehung neuer Anflüge 
und der Beſchützung der reifenden Waldbäume. 


Der Wald bildet ein Kapital an Holz, und nur derjenige wirth⸗ 
ſchaftet gut darin, welcher es verfteher, aus demſelben jährlich das 
möglichſt höchfte Prozent zu beziehen, ohne den Werth des Kapitals zu 
vermindern, ſondern im Gegentheile, indem er denſelben vermehrt, um 
dadurch die Zinſen zu erhöhen. Wie dieß zu verſtehen iſt, wol⸗ 
len wir näher beleuchten. Wer z. B. einen Wald Leftgt, der ſchlecht ge⸗ 
ſchloſſen und mit Bloͤßen, Sandſchollen und Sümpfen durchſchnitten iſt, 
der wird nach Einführung einer regelmäßigen Wirthſchaft in den erſten 
Jahren einen geringen Material-Ertrag aus den Schlägen beziehen als 
ſpäter, denn die jährlichen Schläge ſtellen die Zinſen dar, welche aus 
der Maſſe an Holz beſtehen, die der ganze Wald jährlich zumwächft. 

Dieſer jährliche Zuwachs muß aber durch Anbau der Blößen, 
durch Kultur der Sandſchollen und Austrocknung der Sümpfe ſich ver⸗ 
mehren. 


Daher ſtrebt die Forſtwirthſchaft dahin, das Kapital zu vermehren 
und die Zinſen zu vermehren. 

Wir haben alſo die Nothwendigkeit und die Bedeutung der Forſt⸗ 
wirthſchaft dargethan und werden wir jetzt der Reihe nach die Verſchie⸗ 
denheiten derſelben und deren Grunb(áge auseinanderſetzen, was in den 
folgenden Nummern geſchehen ſoll“). 

A. Polujanski m. p. 


) Für den wiſſenſchaftlich gebildeten Forſtwirth wird zwar hier nichts neues geſagt, 
aber der Zweck des Einſenders iſt, die im Lande noch zu oft herrſchenden falſchen 
Begriffe und Anſichten zu berichtigen und ſtimmt dieß mit dem Zwecke des Forſt⸗ 
Vereins vollkommen überein. 

Die Redaktion iſt daher dem Herrn Einſender um ſo mehr verbunden, als 
deſſen Stimme, von einem Einheimiſchen kommend, die betreffenden Herren Wald⸗ 
beſitzer um ſo mehr von der Richtigkeit deſſen überzeugen wird, was die Forſt⸗ 
wirthe ihnen längſt, wenn auch nicht immer mit Erfolg ans Herz gelegt haben, 
nämlich daß zur Führung einer richtigen Forſtwirthſchaft mehr Kenntniße noth⸗ 
wendig ſind, als zur Ausübung des einfachen Forſtſchutzes, wozu der erſte beſte 
kräftige Bauer hinreicht. Es ift hohe Zeit, daß dieſe Ueberzeugung allgemein 
werde, weil dieß das einzige Mittel iſt, der ſich immer weiter verbreitenden Ver⸗ 
nichtung der Walder zuvorzukommen. Anm. d. Red. 


Anhang 


zu Thema 3, Seite 22. 


1. Wie viel Nutzholz, Scheitholz, Dörrlinge und Windbrüche, Raff⸗ 
und Leſeholz kann ein 60 jähriger Fichten⸗ oder Tannenbeſtand mittlerer 
Bodenbeſchaffenheit, bei vollkommenem Schluß und einem jährlichen Zu⸗ 
wachs von 100 Kub. Fuß pr. Joch — geben? 

2. In welchem Verhältniß ſteht die Brennkraft des geſunden Fich⸗ 
ten⸗ oder Tannen⸗Scheitholzes zu jenem des Raff- und Leſeholzes? 

3. Wie hoch ſtellt ſich der jährliche Brennbedarf für eine Bauer⸗ 
wirthſchaft nach Abſchlag der eigenen Abfälle von alten Zaͤunen, Ge⸗ 
raͤthen und überhaupt alten Holzwerk? 

4. Wenn der Wald eine Meile entfernt, wie viel kann ein Mann 
in einem Tage Raffholz ſammeln? 

5. Wie viel ladet eine 2ſpännige Fuhre im Mittelgebirge an Raff- 
und Leſeholz bei einer Meile Entfernung? 

6. Wie viel Raff- und Leſeholz trägt durchſchnittlich ein Menſch 
auf dem Rücken vom Mittelgebirge bei einer Meile Entfernung? 

7. Wie viel Tage find bei einer Gemeinde, die im Jahre 52 bes 
rechtigte Klaubholztage hat, in Abſchlag zu bringen, die in Folge un⸗ 
günſtiger klimatiſcher Einflüſſe, wegen dringender Feldarbeit u. ſ. w. 
unbenützt bleiben. 

8. Darf der Berechtigte nach dem Geſetze mit ſeiner ganzen Fa⸗ 
milie von der Servitut Gebrauch machen und Raffholz ſammeln gehen 


— oder erſtreckt fid) dieſes Recht nur auf eine Perſon der berechtigten 


Wirthſchaft? 

9. Wie groß iſt die brauchbare Dauer eines aus Holz gebauten 
Wohnhauſes? 

10. Wie viel Holzmaſſa ift nach der landesüblichen Bauart hinzu 
erforderlich? 

11. Wie viel Procent entfallen jahrlich auf die Reparaturen? 

12. Wer iſt Eigenthuͤmer des Holzes von den alten zum Abtra⸗ 
gen beftimmten Gebäuden? 

13. Wie viel Nadel⸗Streu kann ein Tannenwald von mittelmä- 
ßiger Beſtockung, der in zweiter Halfte der Umtriebszeit ſteht, pr. Joch 
und Jahr und ohne augenfälligen Holzzuwachs Verluſt geben? 

14. Wie hoch kann die Grass reſpective Heuproduktion eines 40⸗ 
bis 120jährigen Waldes pr. Joch und Jahr veranſchlagt werden? 
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